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Nomben auf Kitt»«, Swansea und VtvniouG
Trotz Schlechtwetterlage erfolgreiche

MB Verlin , 31. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Die Schlechtwetterlage erzwang eine Einschränkung der
Tätigkeit unserer Luftwaffe . Trotzdem wurden neben Auf-
kliirungsfliigen an der Ost- und Südküste Englands die
Flugzeugfabrik in Filton,  sowie die Hafenanla¬
gen von Swansea und Plymouth in der Nacht zum 31. Juli
mit Bomben angegriffen . In der Nacht zum 31. Juli flogen
nur wenige britische Flugzeuge nach Westdeutschland ein.
Durch die Bombenabwürfe wurde Sach - oder Personenscha¬
den nicht angerichtet . Zwei einfliegende Flugzeuge wurden
durch unser« Jäger abgeschossen. — Wie nachträglich bekannt
wird, sind am 29. Juli insgesamt 21 britische Flugzeuge
abgeschossen worden.

Der italienische Heeresbericht
Der Hafen von Aden erneut bombardiert — Englischer

Bomber abgeschossen
Rom, 31. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom Mitt¬

woch hat folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Flieger in Ostafrika haben den Hafen von Aden erneut

bombardiert und dabei Volltreffer ans zwei Schiffe und ei«
großes Brennstoffdepot erzielt. Alle «asere Flugzeuge find zurück-
gelehrt.

Während eines vom Feind versuchten Angriffes auf Assab ist
ein Vlenheiw-Vomker non unterer Luftabwehr abgeschossen wor¬ben."

Alle Energien auf ein Ziel gerichtet: zu siegen!
Berlin, 31. Juli . Der Duce  hat auf das Eeburtstagsglück-

wunschtelegrammdes Führers telegraphisch folgende Antwort an
den Führer gerichtet:

„Ich danke Ihnen lebhaft für die Glückwünsche, die Sie mir
»nliiglich meines Geburtstages übersandt haben. Alle meine
Energie« und die des italienischen Volkes find auf das ein«
Ziel gerichtet, das, welches Sie in Ihrem Telegramm erwähn¬
ten: Zu siegen! (gez.) Mussolini ."

FalLland und Belize
Ungelöste Probleme im süd- und mittelamerikanifchen Raum

In den letzten Tagen find die Namen der Falk-
landinsel  und der englischen Kolonie Belize
im Zusammenhang mit der Havanna-Konferenz ge¬nannt worden.

Die Havanna-Konferenz der panamerikanische» Außenminister
hat sich über die amerikanisch-zwischenstaatlichen Probleme hingus
auch mit der Frage der Treuhänderschaftüber die europäischen
Kolonien im gesamtamerikanische» Raum befaßt. Zwei Staaten
!wd gegen eine allgemeine Behandlung dieser Frage, bevor ihre
chenen Ansprüche nicht erfüllt sind. Argentinien verlangt die
Rückgabe der Falkland - Inseln  und Guatemala besteht auf
°cr Auslieferung des Gebietes von Belize.
^Bei dem umstrittenen Falkland  handelt es sich um eine
Inselgruppe im südatlantischenOzean, die in den deutschen Ge¬
schichtsbüchern des Weltkrieges für immer mit dem Kreuzer-
Saschwader des Grafen Spee verknüpft ist, das dort im Dezember
lull nach einem heldenhaften Kampf gegen die englische Ueber-
^stcht unterging. Diese Inselgruppe wurde gegen Ende des

Jahrhunderts von den britischen Seefahrern Dawis und Haw-
ws entdeckt; aber es vergingen fast hundert Jahre, ehe sie von
nein englischen Lord Falkland ihren Namen erhielten. Unter-

<Mn waren auch französische Schiffer aus St . Malo auf der
^"selgruppe gelandet und hatten ihr nach ihrem Heimatort den

men Malow-Jnseln gegeben. Es dauerte bis 1763, ehe die
./En  europäischen Siedlungen entstanden. Auf Ostsalkland grün-E der Franzose Voyanville den Ort Port Louis , und drei
^yre später folgten die Engländer mit der Anlage von Port
I gmont auf dem westlichen Teil der Inseln . Diese beiden Nieder-

ssungen hatten aber keinen Bestand, denn schon 1770 Lbernah-
n die Spanier die Herrschaft über die Falklandgruppe, um

^ kurze Zeit danach als wertlos wieder aufzugeben. Erst um
ü?.^"hr 1820 begann von Argentinien aus eine ernsthafte Be-
bip Kolonisierung. Als sich nach anderthalb Jahrzehnten

suchte der Arbeit zeigten, kamen überraschend die Engländer
Er an, beriefen sich auf ihre alten Rechte, nahmen das Falk-

in Besitz und machten einen befestigten Flotten-
>6- daraus. Argentinien mußte weichen, aber es hat sich
wil>n " Êur Verlust abgefunden, sondern seine Ansprüche immer
nokn!* ^ neuert. Nachdem jetzt die Engländer den Versuch unter-
» s. En, die für sie unhaltbare Position im Cüdatlantik den
5>on/"^ ^ "nern in die Hände zu spielen, trat Argentinien in
N, auf den Plan , um die Rückgabe des 12 000 Quadrat-

eter umfassenden Falklandgebietes z» erreichen.
d̂ Elize  ist gleichbedeutendmit der britischen Kolonie Ho»
dratnr̂ . Ostküste von Mittelamerika. Das etwa 22 000 Qua-
Toll n"" « * Lroße Land wird von Guatemala, Mexiko und dem

on Honduras begrenzt. Etwa nm 1620 fiedelten sich eng-

TätigLeit unserer Flieger — Am 29 . 3uli
lische Holzfäller an und begannen ohne viel Umstände mit einer
primitiven Ausbeutung der Umwälder. Die englische Regierung
nahm 1863 das Land als Kolonie in eigene Verwaltung und
dehnte die Grenzen willkürlich weiter in das Gebiet der anlie¬
genden amerikanischen Republiken aus. Die mittelamerikani¬
schen Staaten erhoben gegen diese GrenzverletzungenEinspruch.
Es kam erst nach langwierigen Streitigkeiten zu einem Ausgleich
auf Kosten der Republik Guatemala. Auf das Unrecht von da¬
mals beruft sich Guatemala, wen« es jetzt die Rückgabe von
Belize fordert.

DieHintergründe der nordamerikanischen
Kolonialmandatspläne

Montevideo, 31. Juli . Unter den eingehenderen Eigenkommen¬
taren der hiesigen Tagespresse über die Havanna-Konferenz ragt
durch scharfe historisch - analytische Kritik  ein Leit¬
artikel des „Debate" hervor, der die Zukunft der amerikanischen
Kolonien behandelt. „El Debate" begrüßt die Verwerfung
der ursprünglichen Vorschläge eines Kollektiv¬
mandates  nach Genfer Muster auf Grund der argentinischen
Vorschläge, die die traditionellen Bestrebungen der iberoamerika-
nischen Republiken verkörperten. Die in Panama beschlossene
Nichtübertragbarkeit der Kolonialmandate wäre sinnlos ohne
Berücksichtigungdes Selbstbestimmungsrechtes. Ein kollektives
Eebietsmandat wäre ein formeller politischer Ausdruck, dessen
tiefere Bedeutung leicht erkennbar sei.

Vergleichendführt der „Debate" aus, eine Eebietsausdehnung
auf Kosten europäischer Staaten oder iberoamerikanischer Nach-

DNB . Berlin,  1 . Aug. Wie ein Damoklesschwerthängt seit
Wochen über dem britischen Jnselreich die panikartige Furcht
vor einem Großangriff der deutschen Luftwaffe. Sie ist erkennt¬
lich an den mit größter Eile in England betriebenen Abwehr-
maßnahmen. Aber nicht nur Zeichen von Angst und Unsicherheit
finden vom Jnselreich her den Weg in die Welt , sondern in
steigendem Maße auch solche der erkannten Schwäche und abso¬
luten Unterlegenheit der britischen Luftstreitkräfte gegenüber
der kampferprobten deutschen Luftwaffe.

In dem Bemühe« nämlich, diese Unterlegenheit der eigenen
Fliegerkräfte auch weiterhin abzulengne» und dem englischen
Volk Mut und Zuversicht einzuslößen sowie derPanikstimmungder
Bevölkerung Einhalt zu gebieten, laufen die mit der Wahrheit
auf Kriegsfuß stehenden amtlichen Verlautbarungen des briti¬
schen Lustfahrtministeriums und die Mitteilungen von Presse
und Rundfunk einander den Rang ab. Mit einer wahren Lügen-
slut werden die Welt und das britische Volk aus der Giftküche
des Herrn Churchill überschwemmt. Denn eine Meldung jagt
die andere und eine jede ist in ihrer Schilderung von Kampf¬
handlungen und sieghaftem Einsatz der RAF . phantastischer als
die andere und in ihrem Inhalt verlogener.

Es ist deshalb nicht im geringsten erstaunlich, daß dem eng¬
lischen Volk unter der Einwirkung dieser dauernden, aber sehr
gefährlichen Lügenpropaganda der klare Blick für die wahren
Begebenheiten erheblich getrübt wird, und daß man schon nicht
mehr in der Lage ist, deutsche von britischen Flugzeugen zu un¬
terscheiden. Fast alle Flugzeuge, die bei Lustkämpfen abgeschos¬
sen werden, sind eben immer deutsche Flugzeuge, müssen deutsche
Flugzeuge sein — denn wie wäre es anders möglich bei der so
oft betonten Stärke und lleberlegenheit der RAF .? Sogenannte
Augenzeugen sehen nur noch den Absturz deutscher Flugzeuge,
berichten darüber in allen Einzelheiten und liefern als arme
kleine Betrogene den Großbetrügern des britische« Volkes neues
Material für weitere Lügen.

Der deutsche OKW.-Bericht meldete am 29. 7. als Erfolgergev-
nis von Lustkämpfen Uber dem Kanal allein i» der Nähe von
Doover den Abschuß von 15 britischen Jagdflugzeuge « bei drei
eigenen in Verlust geratenen Flugzeugen. Sechs weitere britische
Flugzeuge wurden im Laufe des Tages an anderen Stellen ab-
geschossen. In der britischen Lügenfabrik aber hat man aus den
bei Dover abgeschosseuen 15 britischen Flugzeugen schnell 15 deut¬
sche Flugzeuge gemacht und den siegreich bestandenen Kampf der
deutschen Flieger als britischen RAF . (Royal Air Force) Sieg
in die Welt gefunkt.

Seitdem brachte jede weitere der vielen britischen Meldungen
über diesen Luftkamps größere deutsche Verlustziffern zur Kennt¬
nis der Welt und am nächsten Tage gar wurde mitgeteilt , daß
nicht weniger als 23 deutsche Flugzeuge über Dover von engli¬
scher Flak und verfolgenden englischen Jägern abgeschossen wor¬
den seien. Der britische Sender Daventry fügte dieser Meldung
hinzu, daß die Bewohner von Dover „fröhlich nun darauf warteten,
was Göring ihnen noch schicken wird !" Sollen sie warten!

21 britische Flugzeuge abgeschoffen
barländer sei die traditionelle Politik der schlauen USA .-Diplo-
matie, die stets in Augenblicken der Schwäche der Mutterländer
eingegriffen habe. Den Normen dieser Politik , die seit dem Pa¬
riser Vertrag von 1783 verfolgt worden sei, verdankten die Ver¬
einigten Staaten heute ihre gewaltige geographische Ausdeh¬
nung. In blutigen, ungleichen und stets ungerechten Kriegen hät¬
ten die Vereinigten Staaten Nachbargebieteannektiert, darunter
Gebiete freier Länder wie Mexiko und Portorico mit Ausdeh¬
nung der Herrschaft auf das Karibische Meer, was die harmlosen
Kanzleien Südamerikas zu vergessen schienen. Langsam aber sicher
hatten USA . teilweise oder gakrz Kuba 1899, Panama 1914,
Santo Domingo 1913, Haiti 1915, Nicaragua 1920, Costarica
1017, Guatemala und Mexiko 1914 besetzt. Seit 159 Jahren nütz¬
ten die USA . alle geeigneten historischen Augenblicke in einer
bestimmten Richtung aus. Die Havanna-Konferenz beweise, daß
die USA . die Gelegenheit zur weiteren territorialen Ausdehnung
auf Kosten der amerikanischenKolonien der durch den gegen¬
wärtigen Krieg geschwächte« Nationen nicht versäumen wollten.

Der nordamerikanische Ansdehuuugsplau zeige verlockende Aus¬
sichten: g,K Millionen Quadratkilometer englischen» 81008 Qua¬
dratkilometer französischen, 130 000 Quadratkilometer holländi¬
sche« und 2^ Millionen Quadratkilometerdänische« Besitz (Grön¬
land).

Die Lehre, die daraus zu ziehen sei, sei folgende: Wen» der
iberische Kontinent einer unabhängigen Zukunft entgegengehen
wolle, müsse er die ausgestreckten Hände Europas
und Asiens ergreifen.  Zum erstenmal sei der herrische«
Macht der USA . der Alarmruf des Südkoatineuts begegnet. Un¬
zweifelhaft sei, daß seine Lebenskraft und sein Entschluß, mäch¬
tigen europäischen und astatischen Freundschaften Geltung zu
verschaffen, in Havanna andere Bedingungen geschaffen habe als
in den vorüeraehendeu Konferenzen traurigen Angedenkens.

Auch wir warte» auf etwas . Aber nicht auf das „Was ", son¬
dern auf das „Wie". Wir warten nämlich mit souveräner Ruhe
anf die verheerenden Folgen dieser britischen Lügenpropaganda
beim britische« Volk selbst, wenn dieses unter den wuchtigen
Schlägen der deutschen Luftwaffe erkannt haben wird, daß alle
mit so großem Stimmaufwand verkündeten Luftfiege in Wirk¬
lichkeit deutsche Luftstege waren.

Erbitterung über die Geheimniskrämerei der
Regierungsclique

Genf, 31. Juli . Churchill  hat die Rede, die für Dienstag
im Unterhaus angekündigt war, plötzlich abgesagt.  I»
einer so verzweifelten Lage wie der augenblicklichen ist es selbst
für einen so abgefeimten Schwindler wie W. C. schwer, zu lügen
und zu verdrehen, zu verschleiern und mit leeren Worten zudrohen.

Wie soll er über die Tatsachen hinwegkommen, daß allein in,
den drei Tagen vom 26. bis 28. Juli 308 000 Tonnen englischen-
Schiffsraumes versenkt sind? Oder soll er in aller Oeffentlichkert
eingestehen, daß die Valkanstaaten heute zur Wahrung ihrer
Lebensinteressen über London hinweg zur Tagesordnung über¬
gegangen sind und damit die englischen Intrigen aus der Politik
des Donauraumes für immer ausgeschaltet haben? Was soll er
über das energische Zupacken der japanischen Regierung in das
gefährliche Netz des Londoner Geheimdienstes sagen, eine Maß¬
nahme, die für das Prestige der Londoner Politik immerhin von
erheblicher Bedeutung ist?

Churchill hat es darum dem Außenminister Halifax  über¬
lassen, in der letzten Frage mit ein paar nichtssagendenWorten
vor dem Oberhaus den „starken Mann" zu spielen. Im übrigen
aber hat der Gauner sich mit einer raffiniert eingeleitetea Ab¬
stimmung die Möglichkeit verschafft, sich in einer „Eeheimfitzung"
hinter sorgsam verschlossene» Türen zu verkriechen.

Am so verbitterter ist die Bevölkerung darüber, daß der Ober-
kriegsmacher Churchill sich nun weigert, über die poilttsche un¬
militärische Lage Englands öffentlich Rede und Antwort z»
stehen. Auch die Londoner Zeitungen sind erbost über die Ge¬
heimniskrämerei ihrer Regierung. Sie weisen darauf hin, daß
das englische Parlament i» de« vier Jahren des Weltkrieges nur!
sieben Geheimfitzunge« abhielt, heute aber bereits in wenige» !
Monate» fii»f Eeheimsitzungen hatte. Die Blätter Verlangens
«ine offene Ausspracheüber die schwebende« Probleme.

Londoner Allerlei
Aeberspannte Gehirne tüfteln die letzten Möglichkeiten aus

„Lärmschützer" vor dem Krachen der deutschen Bomben
Genf, 31. Juli . Die Kette der Anordnungen und Vorsichtsmaß¬

regeln, durch die die Verwirrung der englischen Bevölkerung nur
größer wird, reißt nicht ab. Aus allen diesen Maßnahmen spürt
man den verbrecherischen Willen der Regierungsclique, das Jnsel¬
reich bis zum letzten Heckenschützen zu verteidigen. Die über¬
spannten Gehirne tüfteln die tollsten Möglichkeiten aus. um bei

Englands Furcht vor Großangriffen deutscher Flieger
Fälscher und Betrüger führen das englische Volk hinters Licht

Lügenpropaganda mit angeblichen Siegen
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einem Einfall den deutschen Truppen Widerstand entgegen-
zufetzen.

Innenminister Anderson  gab im Rundfunk Vorsichts¬
maßnahmen über das Verhalten bei Luft¬
angriffen  bekannt . Unter anderem gab er der britischen Be¬
völkerung folgende Gebote:

1. Wenn ihr kein „Stahlzelt"  im Garten habt — so er¬
klärte wörtlich Anderson —, so geht sofort in das Haus Geht
auf die Post und holt euch dort die Druckschrift„Euer Haus als
Luftschutz" ab, wartet nicht darauf , daß jemand euch das besorgt.
Es würde dasselbe sein, als wenn ein Soldat darauf wartet , daß
ihm jemnd seinen Unterstand gräbt . Wenn ihr ein Stahlzelt habt,
vergeht nicht, es oben und 30 Zoll von allen Seiten mit Erde
zu bedecken.

2. Bereitet euch weiter alle gegen Gasangriffe vor . Ihr habt
alle eine Gasmaske,  legt sie täglich 10 bis 20 Minuten an,
um euch an den Gebrauch zu gewöhnen.

3. Es könnte geschehen, daß flüssiges Gas verwendet wird.
Dann sucht sofort euer Schutzräume auf.

4. Gegen den Lärm  ist es geraten , in Vaseline getauchte
Watte in die Ohren zu stecken; es wird eine große Hilfe sein.

Im übrigen wird aus Neuyork berichtet, daß die englische Re¬
gierung jetzt allen Ernstes plant , den Hausfrauen das
Kochen zu verbieten und Volksküchen einzufüh¬
ren.  Wie aus Neuyork gemeldet wird , prüft man bereits die
Londoner Gaststätten auf ihre Eignung als Massenküchen. Einmal
hofft man damit der Empörung der Bevölkerung entgegentreten
zu können, die verbittert darüber ist, daß die ärmeren Schichten
auf knappe Rationen gesetzt wurden , während die Eeldsäcke in
Luftschutzrestaurants unentwegt weiter schlemmen. Mehr aber
bezweckt man mit dem „gemeinsamen einfachen Mahl für arm
und reich" Einsparungen an Heizmaterialien und Lebe" ' ' tteln,
deren Manne ! durch die Versenkungen am laufenden Ba >. . ..nmer
empfindlicher wird.

Englands Maske mutz fallen!
Der anmahende englische„Schiedsrichter" gehört auf die

AnNagebank
Berlin » 31. Juli . England , das sich in scheinheiliger Weise

zum Schiedsrichter der Weltmoral eingesetzt hat , achtet inter¬
nationale Einrichtungen , wie das Rote Kreuz , nur dann , wenn
ihm das zweckmäßigerscheint. KÜenn es zum Beispiel gilt , einen
„siegreichen Rückzug" zu verschleiern, um die Aufmerksamkeit der
Welt von sich abzulenken, dann überschüttet es plötzlich diese Welt
mit Ereuelmärchen von feindlichen Angriffen
auf Einrichtungen des Roten Kreuzes,  Lazarette
und Lazarettschiffe, Ambulanzen usw. In der Praxis kommt es
diesen gleichen Engländern jedoch gar nicht darauf an , selbst rück¬
sichtslos Einrichtungen des Internationalen Roten Kreuzes an¬
zugreifen und zu vernichten.

Es haben gerade in den letzten Monaten Engländer diedeu t-
sche » Seenotflugzeuge,  obwohl sie durch weißen Anstrich
und rote Kreuze deutlich als Sanitätsflugzeuge gekennzeichnet
und außerdem unbewaffnet sind, wie Kriegsflugzeuge
behandelt.

Mit zynischer Offenheit meldet das britische Luftfahrtministe¬
rium , daß zwei deutsche Seenotflugzeuge zum Niedergehen ge¬
zwungen und in eine» britischen Hafen eingeschleppt wurden.
Gleichzeitig droht die englische Regierung , auch in der Zukunft
die mit dem Roten Kreuz gekennzeichneten Seenotflugzeuge nicht
zu schonen, sondern wie bewaffnete Kriegsflugzeuge zu behan¬
deln . Dieses englische Vorgehen ist umso ruchloser, als die Be¬
satzungen dieser Seenotflugzeuge in gleicher Weise ihr Leben
zur Rettung von Freund und Feind  einsetzen , wenn
diese in Seenot sind.

Als am 30. April der Squadron Leader , E. C. Loran , dessen
Beobachter getötet und er selbst verletzt war , in höchster Lebens¬
gefahr schwebte, rettete ihn ein deutsches Seenotflugzeug . Ebenso
wurde am 30. Mai der L. A. C. John Hastings Mackenzie, als
er, an den Trümmern seines sinkenden Flugzeuges geklammert,
bereits den Tod vor Augen hatte , durch ein deutsches Seenot¬
flugzeug gerettet.

Nach einer Associated Preß -Meldung aus London wurde ein
deutsches Seenotflugzeug , dessen Piloten man zur Landung ge¬
zwungen hatte , in einen englischen Hafen eingeschleppt. Bei der
Untersuchung des Flugzeuges habe es sich, so berichtet Associated
Preß weiter , herausgestellt , daß es vollkommen unbewaffnet
und lediglich für Hospitalzwecke eingerichtet gewesen sei.

England maßt sich unter Ausnützung des kurzen Gedächtnisses
vieler Menschen an , über die Moral der Welt zu Gericht zu
sitzen. Es ist daher eine historische Aufgabe, immer wieder dar¬
auf hinzuweisen : Ein Volk mit einem derartigen Sündenregister,
wie es die Brite » aufzuweisen haben, hat nicht nur kein Recht
auf irgendwelche Schiedsrichterstellung in der Welt , sondern ge¬
hört selbst auf die Anklagebank.

Wer die englische Geschichte ohne Maske kennt, weiß, daß
während des Burenkrieges in Bloemfontein 25 500 Frauen und
Kinder in britischen Konzentrationslagern den Hungertod star¬
ben. Wer das Morden britischer Kolonialsoldaten in unterwor¬
fenen Gebieten kennt, Waziristan , Palästina und anderen Teilen
der Welt , wer sich an den Varalong -Fall oder an den feigen
lleberfall auf die „Altmark " erinnert , den überrascht die Erwei¬
terung des Sündenregisters englischer Piraten nicht sonderlich.

Do « Belgiern als Befreier begrüßt
Englische Truppen verwüsten belgische Stadt , um besser

plündern z« können
Berlin , 31. Juli . Daß die Engländer sich auf dem Rückzuge

durch Belgien als wahre Meister in der Verwüstung
des Landes und der Plünderung des belgischen
Eigentums  erwiesen haben , ist durch die zahllosen unwider.
legbaren Zeugnisse belgischer Amtsstellen der ganzen zivilisierten-
Welt bekannt geworden . Ein neues Dokument  in dieser
endlos langen Kette von Beweisstücken hat der Bürgermeister
der Stadt Kortrijk  vorgelegt . Um sinnlose Zerstörungen die¬
ser Stadt zu vermeiden , wurde eine Abordnung der dortigen
belgischen Behörde eingesetzt, um mit den Engländern wegen der
beabsichtigten Sprengung der über die Leie führenden Brücken
zu verhandeln . Die englische Militärbehörde schenkte aber dem
Wunsche der Belgier , nur die zur Sicherung des Rückzuges wich¬
tigen Brücken zu zerstören, keinerlei Gehör . Es wurden siebe«
Brücken in die Luft gesprengt,  die angrenzenden Häu¬
ser und Straßen auf das schwerste beschädigt.

Die englischen Soldaten haben die durch die Sprengung ange¬
richtete Verwirrung nicht ungenutzt verstreichen lasten. Wie der
Wirt der Gastwirtschaft „De Leiebrug " zu Protokoll gibt , sind
englische Soldaten gleich nach der Sprengung der Brücken in
sein Haus eingedrungen und haben ihm neben Getränken und
Rauchwaren auch einen größeren Geldbetrag entwendet . Am die
Spuren dieser Plünderung zu verwischen, haben die abziehenden
englischen Soldaten dann auch noch die Terrasse vor der Gast¬

wirtschaft unterminiert und mit Sprengstoff versehen. Schließlich

Schiffsbaupläne von Voischasismilglied gestohlen!
Britische Spionage im Schutze der Exterritorialität — Die verdächtigen Touristen in Japan
DRV . Tokio,  31 . Juli . Die japanische Presse beschäftigt sich

weiterhin mit dem Spionagenetz des Secret Service in Japan.
„Tokio Asahi Schimbun " gibt eine Reihe von Fälle « bekannt,
in denen englische Agenten ertappt wurden . Besonderes Aufsehen
erregt die Mitteilung , daß ein Mitglied der britischen Botschaft
den Hafen in Shikoku ausspioniert und Schiffsbaupläne gestoh¬
len habe.

In 10 Fällen , so schreibt das Blatt , hätten englische Staats¬
angehörige unter allerhand Vorwänden verbotene Küstenzonen
betreten und Vermessungen vorgenommen oder Aufnahmen ge¬
macht. In 1012 Fällen seien angebliche Touristen in der Haupt¬
sache Briten , beim Fotografieren an verbotenen Stellen über¬
rascht worden.

Durchaus gerechtfertigter Schritt
Tokio, 31. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) Im Zusammen¬

hang mit englischen Meldungen über einen angeblich bevorstehen¬
den englischen Protest in Tokio wegen der Verhaftung englischer
Staatsangehöriger veröffentlicht der Sprecher des Tokioter
Außenamtes eine Erklärung . In dieser wird betont , daß der
Schritt der japanischen Regierung durchaus gerechtfertigt ist, da
er de« Zweck verfolge , jegliche Spionagetätigkeit innerhalb Ja¬
pans zu verhindern . Ein eventueller englischer Protest sei
absolut unbegründet.  Der Sprecher weist abschließend
die englischen Behauptungen zurück, daß die Verhaftungen ohne

hinreichende Beweise vorgenommen seien. Genügendes Beweis
material befinde sich in den Händen der Behörden , über
jedoch, da die Untersuchungen noch im Gange seien, nichts G
kanntgegeben werden könne.

Schwere Explosionen in New Jersey
DNB New Pork , 31. Juli . In der im Staat New Jersey gch,

genen Stadt Camden ereignete sich eine Reihe schwerer Expi,,
sionen. Dieses Explosionsunglück hatte schwere Folgen . Die Ex,
plosionen, die in einer Farbenfabrik erfolgten , lösten eine Feuer;,
brunst aus , die nicht nur die siebenstöckigeWerkanlage ei«,
äscherte, sondern auch weitere 56 Wohnhäuser und vier E,,
schäftsgebäude vernichtete . Nach den bisherigen Meldungen sj,»
zehn Personen getötet und über 200 verletzt worden . 65 weite«
Wohnhäuser wurden beschädigt. Ueber 30 Löschzüge aus zahl,
reichen umliegenden Städten beteiligten sich an der Brand
Lekümpfung. Durch die Explosionen wurden im Umkreis ,von
einer halben Meile alle Fensterscheiben zerstört . Erst nach zehn,!
ständigen Bemühungen konnte der Brand , der durch die vstk
Chemikalien immer wieder neue Nahrung fand , eingedäm«
werden . Ueber 300 Menschen sind obdachlos geworden . Der E;,
samtschaden wird auf 2 Millionen Dollar geschätzt. Die Firm
hatte große Heeresaufträge . Zum Schuh gegen Plünderer ve,^
hängte der Bürgermeister über Camden den Ausnahmezusta«
und ließ die Miliz aufbieten.

ist das ganze Gasthaus von den abziehenden Soldaten , n die
Luft gesprengt  worden.

Kein Wunder also, daß schließlich in den meisten belgischen
Städten die deutschen Truppen von der Bevölkerung als Befreier
von der plündernden englischen Soldateska mit Aufatmen be¬
grüßt wurden.

Fadenscheinige Ausreden von Halifax
Stockholm, 31. Juli . Im britischen Oberhaus sprach Außen¬

minister Halifax  über die Verhaftung britischer Staats¬
angehöriger in Japan . Der fromme Bischof orakelte zunächst
salbungsvoll über die „japanische Behauptung ", wie er sich aus¬
drückte, daß der Reuterkorrespondent Cox Selbstmord begangen
habe , weil er sich im Laufe der Untersuchung darüber klar ge¬
worden sei, daß er einer Verurteilung nicht entgehen könne.
Halifax erklärte hierzu , die britische Regierung könne diese un¬
gerechtfertigte Vorwegnahme einer Schuld keinesfalls akzeptie¬
ren . Es seien bereits seitens des britischen Botschafters in Tokio
energische Vorstellungen bei dem japanischen Außenminister er¬
hoben worden . Halifax selbst habe den japanischen Botschafter
nicht im Zweifel darüber gelassen, daß die britische Regierung
diese Verhaftungen in ernstem Lichte betrachte.

Halifax erwähnte zum Schluß die amtliche japanische Erklä¬
rung , daß die verhafteten Persönlichkeiten einen Teil eines
„britischen Spionagenetzes"  bildeten , das über das
ganze Land verbreitet gewesen sei, und kam mit der Ausrede,
es sei nicht nötig , hervorzuheben , daß diese Behauptung der japa¬
nischen Regierung jeder Grundlage entbehre . Die Welt wird
diesen fadenscheinigen Erklärungen des britischen Außenministers
keinerlei Glauben schenken.

Im Unterhaus  fand am Dienstag eine lebhafte Diskussion
statt . Schließlich wurde die Aufmerksamkeit auf die Anwesenheit
des Publikums im Sitzungssaal gelenkt und mit 200 gegen 109
Stimmen der Beschluß gefaßt , das Publikum aufzufordern , sich
zurückzuziehen, was gleichbedeutend war mit einer Abstimmung
zugunsten einer Eeheimsitzung . Churchill  hatte den
Antrag auf Geheimsitzung gestellt und mitgeteilt , daß Unter¬
staatssekretär Butler eine Erklärung über die Außenpolitik ab¬
geben werde.

Britischer Sadismus gegen Irländer
Bern , 31. Juli . Die Londoner „Daily Mail " meldet , daß der

Plan der Regierung Nordirlands , ein 6000-Tonnen -Schiff als
schwimmendes Gefängnis für über 200 JRA-
Männer  auszubauen , verwirklicht werde . Ein geeignetes
Schiff sei bereits von einer Kommission begutachtet worden . Un¬
gefähr 300 Zellen würden unter Deck gebaut werden . Das Schiff
werde weit vom Land verankert werden und dort bei jedem
Wetter bleiben.

„Daily Mail " erinnert daran , daß die Ulster-Regierung be¬
reits während der Unruhen im Jahre 1922 eine ähnliche Me¬
thode angewandt habe. Wir können hinzufügen : Zu jeder Zeit
ihrer an Verbrechen überreichen Geschichte haben die Engländer
es verstanden , die schändlichsten Methoden für die gefangenen
Freiheitskämpfer der von ihnen unterjochten Völker auszubrü¬
ten . Die Qual einer Schiffszelle im Sturm auf offenem Meer
ist nur eine der Grausamkeiten , die englische Hirne sich erdacht
haben.

Liebesbriefe sollen den Krieg gewinnen
Genf, 41. Juli . „Daily Expreß " bringt unter der großen

Schlagzeile „Eure alten Liebesbriefe sollten den Krieg gewin¬
nen ", einen Aufruf an alle Haushaltungen , Abfälle an Papier,
Knochen, Büchsen der Rüstungsindustrie zur Verfügung zu stellen.
Es heißt darin : „Hast du alte Liebesbriefe , dann grabe sie jetzt
wieder aus . Sie müssen helfen, den Krieg gewinnen . Wir machen
daraus Ladepfropfen , aus Knochen Explosivstoff, aus Büchsen
Tanks und aus unbrauchbaren Küchengeräten Kanonen ."

Manoilescu über die rumänische Politik
Bukarest , 31. Juli . Außenminister Manoilescu  gab am

Dienstag eine Presseerklärung ab, in der er unter anderem be¬
tonte , daß der Ministerpräsident und er in Deutschland und Ita¬
lien eine sehr gute Aufnahme gefunden hätten . Manoilescu un¬
terstrich besonders, daß Rumänien auch weiterhin die Freiheit
erhalte , über die Gestaltung seines Schicksals zu entscheiden. Die
politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit Rumäniens in dem
im Werden begriffenen südosteuropäischen System sei vollkom¬
men. Neben der Wirtschaft liege die Hauptsorge der Achsenmächte
in der Aufrechterhaltung des Friedens im Südosten.

Manoilescu betonte sodann, daß hinsichtlich einer Entspan¬
nung mit Ungarn und Bulgarien  die rumänische Re¬
gierung aus eigener Initiative entschlossen sei, ihre guten Ab¬
sichten für ein friedliches und freundschaftliches Zusammenleben
mit seinen Nachbarn unter Beweis zu stellen und zur Regelung
der Minderheitenfrage radikale Lösungen mit neuen oder be¬
reits bewährten Methoden zu suchen. Man wolle eine« Vevölke-
rungsanstausch mit den Nachbarstaaten durchführen . Man werde
alle Rumänen , die im Weiten und Süden aunerbalb des Landes

woynen , gegen Austausch entsprechender Volksgruppen nachM
mänien zurückführen, wodurch Reiüungsquellen beseitigt m
die nationale Struktur Rumäniens einheitlicher werde . Schlich
lich könne das alte Lösungswort der Nationalisten , Rumänin,
den Rumänen , nicht verwirklicht werden , wenn man nicht arch
an eine energische Lösung der Judenfrage schreite, zu welches
Zweck man ernste, gut vorbereitete Maßnahmen treffen werde. ,!

Die DuLrudscha in der Geschichte?
Ein heihuinstrittenes Landstück am Schwarzen Meer^

In den letzten Wochen ist auch die DobrudsÄ
wieder im Zusammenhang mit der Entwicklung i>
Südosteuropa häufig genannt worden.

Vom östlichen Bulgarien aus zieht sich als Ausläufer ein«
Gebirgskette ein zerstückeltes Hügelgelände nach Norden hin. Ts;
Gebirge geht zuerst in das niedrige Waldgebiet von Deli Orm
über und flacht dann in die landwirtschaftlich genutzte Dobrudsch»!
ebene ab. die etwa 200 Kilometer bis zum Delta der Doim
hcraufreicht . Der nördliche Abschluß dieser Landschaft ist m
schroffes Granitgebirge , das sich von der Donau bei Macin «
zwei Kämmen östlich bis nach Tulcea erstreckt und dann längs«
in eine flache Steppe übergeht . Im Süden von Bulgarien , »
Westen und Norden von der Donau und im Osten vom Schwer
zcn Meer begrenzt , liegt die Dobrudscha, mit 240 000 Quadm!
krlometer und etwa 800 000 Einwohnern heute ein Teil des » !
manischen Staatsgebildes . > !

Die Zusammensetzung  der Bevölkerung ist sehr buü'
Neben Rumänen wohnen Vulgaren , Tataren , Türken und ü
wohlhabenden geschlossenen Dörfern etwa 10 000 deutsche Ko>
lonisten.  Die städtischen Siedlungen liegen an der Verkehr;'
linie der Donau und an der Küste des Schwarzen Meeres . Mrs
waltungsmäßig ist die Dobrudscha in die vier Bezirke Tulm,,
Konstanza, Durostor und Caliacra aufgeteilt . Unter den Stüdtn
nimmt Konstanza mit seinen bedeutenden Hafenanlagen er
Schwarzen Meer eine beherrschende Stellung ein.

Schon zu der Zeit , als die Dobrudscha noch türkisch war, »
stand eine Eisenbahnlinie , die von Konstanza westwärts b>-
nach Cernavoda führte . Durch den Bau einer großartigen Eis»
kahnbrücke über die Donau ist der Anschluß an die Strecke net
Bukarest geschaffen worden , so daß eine direkte Verbindung «
dem großen europäischen Eisenbahnnetz besteht.

Bei der Betrachtung der wichtigsten Daten aus der Teschich
der Dobrudscha ist wesentlich, daß sie im Altertum zur römiW
Provinz Mösien gehört hat . Als nächste bedeutsame Etappe H
das Jahr 679 zu bezeichnen, weil da das türkische Volk der Aut'
garen die Herrschaft über die Dobrudscha übernahm . Die BulPs
ren wandten sich dann mit starken Streitkräften gegen VyM i
belagerten Konstantinopel , eroberten den größten Teil der wch
lichen Balkanhalbinsel , traten zum griechischen Christentum A«s
und erlangten für die bulgarische Kirche die Unabhängigkeit;
Jahrhundertelange Kriege sahen dann abwechselnd die Byzanir«
ner und die Bulgaren siegreich, aber im Jahre 1186 befreiten Ä
bulgarischen Volkshelden Peter und Johann Äsen das Land es-!
gültig von der byzantinischen Herrschaft. Nach einer Blütezris
von 200 Jahren fiel der türkische Sultan Bahasid in MazedoMf
Albanien und in die Dobrudscha ein und machte der Selbständig
keil Bulgariens für lange Zeit ein Ende. '

Die Dobrudscha wurde vom türkischen Sultan den BeglerbGl
von Rumelien unterstellt , die bis zum Jahre 1836 in Sofia m
gierten . In den letzten Jahrzehnten ihrer Herrschaft hatte sist
üne nationale Bewegung in Bulgarien entwickelt. Als es deK
infolge der inneren Schwäche der Türkei und wegen der russische
Ansprüche auf Bulgarien im Jahre 1854 zum sogenannten Krm
krieg zwischen Rußland und der Türkei und ihren englischenu>ü,
französischen Verbündeten kam, überschritten die Russen
Braila , Ealatz und Tulcea die Donau , eroberten die Stadt Mk
cin, bezogen eine uneinnehmbare Gebirgsstellung und machM
dadurch einen türkischen Aufmarsch unwirksam . Im Hochsonn^
des gleichen Jahres erlitt eine französische Division unter
General Espinasse auf einem Zug in die Dobrudscha durch Wst
sermangel , Hitze und Cholera furchtbare Verluste . Nach der
endigung des Krimkrieges wurde im Frieden von Santo
fano die Abtretung der Dobrudscha an Rußland beschlossen. Elcü!
darauf gab es einen Tausch. Die Rüsten ließen sich von Nuniäm»
das bestarabische Gebiet abtreten und gaben dafür die DobruM
ber . Der Besitz dieses Landstriches an der Donau genügte adn
amerikanischen Nationen ermöglicht, die Achtung der in PanaM
beschlossenen Sicherheitszonedurchzusetzen,  seiner"
einem Vertragsentwurf , in dem alle Vorschläge über die Ne»'
tralität kodifiziert werden sollen. .

In feierlicher Schlußsitzung  wurde am Dienstag
zweite Tagung der amerikanischen Außenminister beendet. Soft»
anschließend reiste die USA .-Delegation ab. Der TagungsleM
der kubanische Außenminister Campa , erklärte in seiner SM
rede u. a., die in Havanna beschlossenenMaßnahmen schass
kein neues Recht, richteten sich gegen kein Land und dienten
vorsichtiger Abwehr , damit in Amerika Friede , Sicherheit u
Demokratie erhalte « bleibe . Der Antrag Uruguays , die Hoh»̂
gewäsfer auf 25 Seemeilen auszudehnen , wurde dem ReKM
schuß in Rio de Janeiro zur Begutachtung übergeben.
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1. August: 191t Beginn des Weltkrieges.

Sammlung süar das Deutsche Rate rkveuz
am 3. und 4. August

Zur Einteilung der Sammler und Ausgabe der Spendenlisten
haben sich alle Politischen Leiter und NSV .-Walter morgen
Freitag 20.30 Uhr im Sitzungssaal des Rathauses einzufinden.

Der Ortsgruppenlriter.
Eine 0ü «k«ndachtzkskShvlge

Im Altersheim der Menoniten begeht heute in guter Gesund¬
heit Frau Christiane Haas,  Rentnerin , den 85. Geburtstag.
Herzliche Glückwünsche!

Süv tapseve« Einsatz!
Gefreiter Otto Vullinger  von hier (Haiterbachersrraße)

erhielt für tapferen Einsatz bei den Kämpfen um Sedan das
E. K. II - Wir gratulieren zur Auszeichnung!

Ln dev AsiMÄt, in dev Sermat . . . .
Eine Reihe von Fronturlaubern hat in diesen Tagen nach

glücklicher Beendigung der harten Kämpfe im Westen ihre Hei¬
mat im schönen Schwarzwaldvorland besuchen können . Mit
grofter Freude Uber das glückliche Wiedersehen und zugleich mit
dem verdienten Dank hat ihnen die Heimat die Hand gedrückt,
lleberall wurden die wackeren Kämpfer umringt und gefragt
über Len Waffengang der deutschen Armee . Sie erzählen von
ihren Erlebnissen , aber unter Zurückstellung der eigenen Per¬
son und soweit es soldatische Haltung erlaubt . Mögen sie auch
weiterhin gesund ihre Pflicht tun können , bis sie der Heimat
für ganz wieder zurückgegeben werden.

LouWnrthsate« Ksssid
„Note Mühle«

Ein schrulliges und boshaftes Testament , eine Waschanstalt im
Berliner Osten und ein feudales Kabarett im Westen , ein fal¬
scher und ein echter Kriminalbeamter , ein Heiratsschwindler
und sein Vater , ein Friseur , ein Briefträger und ein biederer
Mittelständler , eine intrigante Bardame und ein repräsentativer

Beförderungen m der Wehrmacht
Berlin , 31. Juli Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht hat befördert:

Mit Wirkung vom 1. August 1940:
1. im Heer:

zu Generalleutnanten:  die Generalmajore Wagner,
Weingart , Kempf , von Studnitz , Brennecke , von Böckmann , Frei¬
herr von Eablenz;

zuEeneralmajoren:  die Ob -"Gn Vrandenberger , Bern¬
hard (Friedrich ) , Allmendinger , Ve.

zum Generalarzt : den Oberstarzt Tr . Blum (August ) ;
zum Eeneralveterinär : den Oberstveterinär Dr . Weber)
zu Obersten : die Oberstleutnante Melzer , Eerlach (Erwin ) ,

Schulze (Bruno ) , Gerhard , Queckbörner , Vogel (Wilhelm ) , Seyf-
fardt , Zünckel , Seelmann -Eggebert , Westram , Rexilius , von
Mühlenfels , Jost , Kretschmer . Christiani , Uiblaggcr , Stanek , Vla-
schek (Eduard ) , Gur , Zahradnik , Engelmann (Otto ) , Fitting;

zu Oberstveterinären : die Oberstfeldveterinäre Dr . Hollstein,
Dr. Waldhausen , Dr . Engwitz.

In der Heeresverwaltung : zu Ministerialräten : die Ober¬
kriegsgerichtsräte Wunderlich , Mantel , den Oberregierungsrat
Dr. Dorth.

2. In der Kriegsmarine:
Zu Kapitänen zur See : die Fregattenkapitäne Oehrl , Kreysing,

Hauck;
zu Kapitänen zur See (Ing .) : die Fregattenkapitäne (2ng .)

Dipl.-Jng . Nixdorff , Jensen;
Kapitän zur See Kienast (Helmuth) erhält den Charakter als

Konteradmiral;
3- In der Luftwaffe:

zum Generalleutnant : den Generalmajor Wecke;
zu Generalmajoren : die Obersten Dr . Knaug ; Schubert , Buffa,

Spruner von Mertz , Freiherr Rüdt von Collenberg;
Mm Generalarzt : den Oberstarzt Dr . Wenzig;
zu Obersten : die Oberstleutnante Bosnisch , Eeerkens , von Wus-

ow, Schillmann , Kortüm , Niehuus , Deichmann , Schütze, Schleich,
Pavel, Bruhns , Alt.

Großkundgebung in Pretzburg
Tula und Sano Mach würdigen die Salzburger Begegnung

Pretzburg , 31. Juli . Die slowakische Hauptstadt war am Diens-
rag abend der Schauplatz einer Großkundgebung , auf der Mi¬
nisterpräsident Dr . Tuka  und Innenminister SanoMach  über
me Bedeutung der Salzburger Reise der slowakischen Staats¬
männer und der durch die Regierungsumbildung eingeleiteten
neuen Aera der slowakischen Innenpolitik  spra¬
chen. Weiter nahm der Führer der deutschen Volksgruppe in der
Slowakei , Ingenieur Karmasin,  das Wort . Viele Zehntau-
iende von Slowaken und Volksdeutschen waren zusammengeströmt,
um immer wieder in stürmischen Kundgebungen ihr Einverständ-
" ^ snit den Ereignissen der letzten Tage zu bekunden.

Mmisterpräsident Dr . Tuka und Innenminister Sano Mach
urdigtm die Bedeutung der Salzburger Begegnung , die den
estand der selbständigen Slowakei erneut gefestigt und ihren

nnbau in das im Werden begriffene neue Europa ooll-
S»sen habe.

Der Ministerpräsident umriß dann die Aufgaben , die sich die
I owakische Staatsführung gestellt habe . Er unterstrich in diesem
Zusammenhang die Notwendigkeit einer Verfassungsänderung,
. Ausmerzung aller zersetzenden Einflüsse in Politik und Wirt-
Mlcht und den Kampf gegen die Korruption sowie Verbesserung
M* des Bauern , Arbeiters und Angestellten . Sano

nch gab vor allem der Dankbarkeit des slowakischen Volkes
» Lenuber dem Führer Ausdruck.

Oberkellner , dazu das goldene Herz und die vergoldete Tochter
einer lebenslustigen Frau sind die wichtigsten Requisiten dieser
geheimnisvollen und heiteren Filmgeschichte . Nur sehr langsam,
etwa im Stil eines auf das detektivische Ahnungsvermögen der
Zuschauer abgestellten Schwankes , wird der Schleier über das
kurze Doppelleben der ehrsamen Waschgeschäftinhaberin gelüftet,
die die unverwüstliche Jda Wüst  mit allen Finessen ihrer reifen
Kunst darstellt . Das Lustigste ist, daß wohl auch der findigste Film¬
besucher aus den plumpen Schwindel hereinfällt und den schein¬
bar so wohlanständigen zukünftigen Tochtermann der Frau mit
dem goldenen Herzen so lange für einen ehrsamen Freier hält,
bis er entlarvt wird . Doch das ist eigentlich nur die Neben¬
handlung , die Hand in Hand mit der etwas komplizierten Voll¬
streckung des Testaments in der „Roten Mühle " Berlin -W geht.

SatzvSvslssemSSkauug
für -veiwiMge Erntehelfer

Freiwillige Erntehelfer können Fahrpreisermäßigung nach be¬
sonderen Bestimmungen des Reichsverkehrsministeriums in An¬
spruch nehmen , lieber die Möglichkeit dieser Fahrpreisermäßi¬
gung sollen auch die Arbeitskräfte unterrichtet werden , die bei
'hren Verwandten oder Bekannten auf dem Land Erntehilfe
leisten wollen und sich wegen der Reise dorthin oder wegen der
späteren Rückreise mit den Arbeitsämtern in Verbindung setzen.
Gegebenenfalls ist ihnen nach Vorlage einer Bescheinigung des
betreffenden bäuerlichen Betriebs über die beabsichtigte bzw.
erfolgte Beschäftigung als Erntehelfer ein entsprechend ausge¬
stellter Antragsvordruck vom Arbeitsamt auszuhändigen.

Beihilfen füs die Evvkchtung vsu Geslügelstcillen
Der Reichsminister für die Ernährung und Landwirtschaft

hat für das Jahr 1940 erneut Reichsbeihilfen zur Unterstützung
bei Errichtung von Geflügelställen in bäuerlichen und land¬
wirtschaftlichen Betrieben bereitgestellt . Anträge sind über die
zuständigen Geflügelzuchtberatungsstellen , Kreisbauernschaften
und Landwirtschaftsstellen einzureichen . Die Höhe der Beihilfen
beträgt je Quadratmeter Stallbodenfläche 3 RM . bei Neubau¬
ten und 1.50 RM . bei Stallumbauten und Stalleinbauten.

veebMistev I ««Se«r zue Bieneusüttesuus
Der Minister für Ernährung und Landwirtschaft hat verfügt,

daß die Verbilligung von Zucker zur Bienenfütterung bis zu
714 Pfund pro Volt in Höhe der Zuckersteuer (21 Pfennig je
Kilogramm ) vorgenommen wird . - - Diese Verbilligung erfolgt
allerdings unter der Voraussetzung , daß dar Vienenzucker für
menschliche Nahrung unbrauchbar gemacht (also vergällt ) werden
muß . Das Vergäliungsmittel ist für Bienen unschädlich.

Avbeitskletduns auf dem Lande
Wie man sie nach den neuen Bestimmungen beschaffen kann
Das Reichswirtschaftsministerium hat neue Richtlinien er¬

tasten , die die Erteilung von Bezugscheinen für Arbeits - und
Berufskleidung regeln , Arbeitskleidung ist solche, die zwar vor¬
nehmlich bei der Arbeit getragen wird , aber auch außerhalb der
Arbeit getragen werden kann und bei der Arbeit starker Bean¬
spruchung ausgesetzt ist . Bei der Erteilung von Bezugscheinen
über Arbeitskleidung werden von der Reichskleiderkarte bzw.
der Zusatzkleiderkarte des Antragstellers einige Teilabschnitte
abgeschnitten , und zwar nur die Hälfte , zum Teil sogar nur ein
Drittel der zum Erwerb des entsprechenden Bekleidungsstückes sonst
erforderlichen Teilabschnitte . Sind nicht genügend fällige Teil¬
abschnitte vorhanden , so können auch noch nicht fällige abge¬
schnitten werden . Reicht die Reichskleiderkarte des Antragstellers
nicht mehr aus , so werden die fehlenden Abschnitte von der
nächsten abgeschnitten . Für unsere Bauern und Land¬
wirte  ergibt sich ans der neuen Regelung , daß sie nun unter
den gegebenen Bestimmungen Arbeitskleidung in einem gewissen
Umfang erhalten . Joppen , Hosen und Westen werden
für die Hälfte der Punkte abgegeben.  Der An¬
trag wird vom Ortsbauernführer bescheinigt , der auch alle wei¬
tere Auskunft gibt . Ohne Punkte auf Bezugschein wird spezielle
Berufskleidung abgegeben , dazu gehören Melkerjacken , Arbeits¬
schürzen der Tierpflege usw.

Einkoihen ohne Glaser und Ringe
Etwas Obst und Gemüse soll jeder Haushalt einmachen . Man

braucht heute keine Sorge wegen fehlender Gläser oder Ringe
zu haben , denn die zuständigen Stellen haben vorsorglich neue
Einmachverfahren geprüft und für gut befunden.

Obst wird entweder auf kaltem Wege ohne Zucker eingemacht
oder vorgedünstet heiß in Flaschen gefüllt . Die Industrie hat
gummisparende Einmachgläser mit engem Hals hergestellt . Auch
sogenannte Dunstobstgläser , Gläser mit wulstigem Rand , können
verwendet werden . Marmelade wird in Töpfen oder Gläsern auf-
bewahrt . In Gläser oder Töpfe werden auch in Essig eingelegte
Früchte und Gemüse , wie Pflaumen , Tomaten , Gurken , Kürbis,
Bohnen und Mischgemüse , gefüllt . Haben wir nur Steintöpfe
oder vielleicht Fässer zur Verfügung , säuern oder salzen wir
Gemüse ein , z. V . Sauerkraut , Salzbohnen , Kohlrabischeiben und
Salzgurken.

Besitzen wir nur sehr wenig oder gar keine Gefäße irgendwel¬
cher Art , so wird Gemüse oder Obst getrocknet und in luftdurch¬
lässigen Beuteln aufbewahrt . Besonders gut lassen sich Bohnen,
Pilze , Kräuter , Aepfel , Birnen , Pflaumen , Hagebutten usw . trock¬
nen . Um das Einmachen an fehlenden Korken und Gummiringen
nicht scheitern zu lassen , wurden andere Verschlußmöglichkeiten
mit Erfolg ausprobiert . Bei der Haltbarmachung auf kaltem
Wege in Flaschen können an - oder durchborte Kruken mitverwen¬
det werden . Wo Siegellack oder Wachs zum Abdichten fehlt , wird
Gipsbrei benutzt . Bei heiß eingefülltem oder Dunstobst in Gläsern
sind Wattestopfen als Verschluß brauchbar . Als Verschluß für
Marmeladegläser dient Pergamentpapier , Elashaut oder sau¬
beres Papier , das über das Glas gebunden wird.

Ln « tällen nnd « «Hennen darr nicht gevanchtwevden
Durch Beseitigung von Feuersgefahr wertvolles Volksgut zu

erhalten , ist eine dringende Notwendigkeit . Immer noch werden
jährlich Millionenwerte durch Feuer vernichtet . Wir haben jetzt
aus unseren Bauernhöfen vielfach Helfer aus der Stadt , die
zwar nicht aus bösem Willen , sondern eher aus Gedankenlosig¬
keit in Ställen , Scheunen und Lagerräumen rauchen . Aber auch
vom Landarbeiter oder Bauern kann man dies oft sehen . Ge¬
rade er sollte mit gutem Beispiel vorangehen . Der Betriebs¬
führer hat die Pflicht , in feuergefährdeten Räumen Schilder

anzubringen , die die Gefolgschaft auf das Rauchverbot Hin¬
weisen . Wer diesem Rauchverbot zuwiderhaudelt , wird streng
bestraft.

80. Gburtstag
Schönbronn . Heute feiert Frau Dorothea Schaible  den 80.

Geburtstag . Wir gratulieren!

40 Jahre Storchentante
Oberjettingen . Am 28. Juli waren es 40 Jahre , daß Barbara

Renz  das Amt der Hebamme in unserer Gemeinde übernom¬
men hat . In einer Gemeinderatssitzung würdigte Bürgermeister
Pg . Vaitinger  die Verdienste der Jubilarin , welche nun¬
mehr aus dem Amt scheidet , in einer kurzen Ansprache . Als
Dank der Gemeinde wird ihr ein jährliches Ruhegeld gewährt.
In den 4 Jahrzehnten hat „unsere Hebamme " weit über ihre
Pflichten hinaus mit Rat und Tat den Frauen und Müttern
zur Seite gestanden und ihnen manche Sorge und Mühe abge-
nommsn . Sie erfreut sich infolgedessen auch der Beliebtheit und
Wertschätzung in der ganzen Gemeinde . Möge ihr ein sonniger
Lebensabend beschieden sein . —z

Rhcinlandkinder kamen
Gündringen. In Horb traf am Dienstag ein Sonderzug ein

und brachte erholungsbedürftige Kinder aus dem Rheinland.
Sie blieben zum großen Teil im Kreis Horb , einige kamen
hierher . Von Eutingen aus wurden 150 Kinder nach Freuden-
siadt , von Horb aus weitere 150 Kinder nach Tübingen
weitergeleitet . Wohl waren die Kinder durch die lange Fahrt
etwas ermüdet , aber sie sahen hoffnungsvoll und erfreut über
die herrliche Gegend ihrer vorübergehenden neuen Heimat ent¬
gegen , die sie der Kinderlandverschickung verdanken.

Letzte Rachvtchteu
Botschafter Alfieri und Reichsorganisationsleiter Dr. Ley

bei der Schlußausführung in Bayreuth
DRV . Bayreuth,  1 . Aug . Botschafter Alfieri wohnte am

Mittwoch der die Vayreuther Kriegssejtspiele abschließenden
Aufführung der Götterdämmerung bei. Er gab seiner Freude
Ausdruck, die in der Geschichte der Vayreuther Festspiele für im¬
mer als höchste Kulturtat verzeichneten Kriegsfestspiele im
Kreise deutscher Arbeiter und Soldaten miterleben zu können.
Bor Beginn der Ausführung begrüßten auch Frau Winefrid
Wagner und Gauleiter Wachtler BotschafterAlfieri . Vor Beginn
des dritten Aufzuges begaben sich Botschafter Alfieri , Reichslei¬
ter Dr Ley und Reichsminister Dorpmüller, von Winefrid Wag¬
ner gefiihrt, auf die Bühne. Dr. Ley übermittelte Frau Winefrid
Wagner, Generalintendant Tietjen und allen ans der Bühne ver¬
sammelten Künstlern, den Mitgliedern des technischen Perso¬
nals und den Bühnenarbeitern seinen herzlichsten Dank für die
Durchführung der Vayreuther Kriegsfestspiele. Botschafter Alfieri
ergriff das Wort zu einer Ansprache.

„Man muß seine Meinung gegenüber Frankreich ändern und die
tiefen Mißverständnisse Deutschland gegenüber beseitigen«
DRV . Brüssel,  1 . August . In den Berichten der aus Frank¬

reich heimkehrenden belgischen Flüchtlinge kommt mit aller Deut¬
lichkeit eine doppelte Erkenntnis zum Ausdruck:

1. Abgrundtiefe Verlogenheit der ehemaligen Machthaber im
eigenen Lande und der trügerischen Politik der Westmächte so¬wie

2. die Feststellung, daß die Deutschen keine Barbaren, sondern
zivilisierte, hilfsbereite und höfliche Menschen sind.

Die zurückflutendcn Flüchtlinge empfinden das Ausmaß des
an ihnen begangenen Betruges und die bodenlose Verantwor¬
tungslosigkeit ihrer früheren „Beschützer" umso mehr, als es
deutsche Soldaten und deutsche Hilsswerke sind, die zur Erleich¬
terung ihres Schicksals alles getan haben und noch tun. In die¬
sem Sinne faßt in der „Gazette de Carleroi« ein von der Flucht
zurückgekehrter Korrespondent des Blattes die Eindrücke der
Flüchtlinge zusammen.

England am Vorabend des Gerichtstages
DNB . Rom,  1 . Aug . Der diplomatische Mitarbeiter der

Agenzia Stesani schreibt u. a„ England stehe heute vor der
Tatsache, daß es auf die Verteidigung seiner Insel angewiesen
sei, daß es täglich in der heftigsten Weise durch die Luftwaffe
angegriffen werde und bei einem Einfall bedroht sei. Dennoch
gäben sich die Engländer, statt der Wirklichkeit und Vernunft
Rechnung zu tragen, der Illusion hin, noch dadurch reagieren z«
können, daß sie in Europa und außerhalb Europas Verwicklun¬
gen schassen wollten.

Die Verantwortung für ein derartiges System von Illusio¬
nen falle der führenden plutokratischen Klasse zu, deren äußerster
Exponent Churchill sei. Sie fahre sort, bis zum letzten Augen¬
blick das englische Volk hinters Licht zu führen. So habe die
englische Regierung angekiindigt, daß man sich zu einer Intensi¬
vierung der Schiffskontrolle längs der spanischen und portugie¬
sischen Küste entschlossen habe und daß man in die Blockade ganz
Frankreich, Tunis , Algerien und Marokko als feindliche Länder
cinschließe. Gleichzeitig bedrohe die britische Regierung Rumä¬
nien und richte auch großmäulige Worte an die Regierung Ja¬
pans.

Es sei durchaus grotesk, daß die englischen Intrigen heute
überhaupt noch im Südosten Europas eine Wirkung haben könn¬
ten, wo England seine Partie endgültig verloren habe. Darüber
hinaus wisse auch Japan sehr gut, was es noch in der entschei¬
denden Kriegsphase von Englands Protesten zu halten habe,
während die englische Flotte zum größten Teil in der Nordsee
und im Mittelmeer sestgehalten sei. Was di« effektive Unfähig¬
keit Englands , irgend etwas zu unternehmen, anbetrifst, so ver¬
weise man auch auf die gesamte Schisfahrt Englands.

Dom - enexplofionen in Gibraltar
Schon wieder ein Luftangriff

La Linea, 31. Juli . Am Dienstag nachmittag griffen erneut
zwei Bombenflugzeuge Gibraltar im Schutze einer Wolkendecke
an . Die Nationalität der Flugzeuge ist unbekannt . Die englische
Flak trat ohne Erfolg in Tätigkeit . Die Bomben explodierten
im Hafengebiel.

Die Behörden in Gibraltar ordneten ein strenges Schweige¬
gebot über die Explosion des Munitionslagers am Montag an,
dessen Todesopfer bereits aus 20 gestiegen sind.

Der beliebte Reiter - Roman

« San von Werth«
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in der BuchhandlungZaiser, Nagold.



4. Seite — Nr . 178 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«

Kleine Nachrichten aus Mer Welt
Langemarck -Studente « als Offiziersanwärter . Die Reichs¬

studentenführung gibt Erlasse des Reichsführers U und
Chefs der deutschen Polizei und des Oberkommandos der
Wehrmacht bekannt , in denen die grundsätzliche Gleich¬
stellung von Angehörigen des Langemarck -Studiums , die
die Abschlußprüfung abgelegt haben , mit den Absolventen
der staatlichen höheren Schulen ausgesprochen wird.

Zwei Mörder hingerichtet . Am 30. Juli wurde der 1915
in Neumarkt (Landkreis Freistadt ) geborene Johann Kohl¬
berger hingerichtet , den das Sondergericht in Linz wegen
Mordes zum Tode verurteilt hat . Kohlberger hat erst sei¬
nen Vater und einige Monate darauf seinen Bruder vergif¬
tet , um Anerbe zu werden und so den väterlichen Erbhof
zu bekommen . Er wollte zu diesem Zweck auch seinen jüng¬
sten Bruder ermorden , kam aber nicht mehr dazu . Am glei¬
chen Tage wurde der 1904 in Neuland , Kreis Ried (Inn)
geborene Joseph Eattermaier hingerichtet , den das Sonder¬
gericht in Linz wegen Mordes zum Tode verurteilt hat.
Eattermaier hat am 9. Februar 1940 aus Geiz seinen 3jäh-
rigen Sohn iv einem Wassertrog ertränkt.

tvrrrttemberg
Stuttgart . (Besuch der Kunst gewerbeschul  e.) L»e

Kunstgewerbschule in Stuttgart wurde im Sommersemester 1940
von 125 ordentlichen Studierenden und 29 Gästen besucht. Davon
sind 139 Reichsdeutsche im Inland , 1 Reichsdeutsche im Ausland,
11 Volksdeutsche und 3 Ausländer.

Knabe vermißt.  Seit Donnerstag , 25. Juli , wird in
Stuttgart der Schüler Erwin Hardtke (geboren 21. 4. 1932 in
Stuttgart ) vermißt . Der Junge ist etwa 1 Meter groß, schlank,
hat mittelblonde Haare und dunkelblaue Augen . Er trägt
schwarze kurze Hose, grünes Polohemd und schwarze Schnür¬
stiefel. Wer über den Aufenthalt des Hardtke Anhaltspunkte
geben kann, wird gebeten, unverzüglich die nächste Polizeidienst¬
stelle zu verständigen.

Mehrstetten , Kr . Münsingen . (Einbruch .) Bei einem Land¬
wirt in Mehrstetten wurde ein frecher Einbruchdiebstahl verübt.
Der Dieb drang durch die Scheuer in die Wohnung ein . Nach¬
dem er hier tüchtig gevespert hatte , ließ er in der Scheuer ein
noch gut erhaltenes Fahrrad im Wert von 50 Mark mitlaufen.
In der gleichen Nacht wurde auch in der Gastwirtschaft zum
„Lamm " ein Einbruch verübt . Von den Tätern fehlt noch jede
Spur.

Hundersingen , Kr . Münsingen . (Kreuzottern .) Dieser
Tage fing ein Landwirt in Hundersingen beim Futtermähen
zwei Kreuzottern . Die eine sonnte sich auf einem Stein , die zweite
entdeckte er später in der Wiese. Die beiden Schlangen wurden
zur Schule gebracht, um im Anschauungsunterricht verwendet
zu werden.

Tuttlingen . (Tödlich verunglückt .) Am Montag ereig¬
nete sich auf der Landstraße Tuttlingen —Wurmlingen ein töd¬
licher Verkehrsunfall , dem der 50 Jahre alte verheiratete Fabrik¬
arbeiter Karl Schöneck zum Opfer fiel. Als Schöncck, der sich auf
der Heimfahrt von seiner Arbeitsstätte befand , aus einem Feld¬
weg in die Hauptstraße einbog, stieß er mit einem Kraftwagen
zusammen und erlitt einen Schädelbruch, dem er kurz darauf
erlag . Es handelt sich bereits um den fünften Unfall an dieser
unübersichtlichen Stelle.

Schwenningen a. N. (V e r keh r s u n s a I l.) Auf der Donau-
eschinger Straße beim Pumpwerk in der Nähe von Bad Dürrheim
kam ein auswärtiger Kraftwagen ins Schleudern und geriet von
der Straße ab. Von den vier Insassen wurden die meisten schwer
verletzt, so daß man sie ins Krankenhaus bringen mutzte. Der
Wagen wurde stark beschädigt.

Bad Ditzenbach. (Immer wieder der  Fuchs .) Seit eini¬
gen Wochen holt sich auch hier ein Fuchs täglich mehrere Hühner
und schleppt sie in seinen Bau . Zweimal konnte ihm seine Beute
abgejagt werden . Der angerichtete Schaden beläuft sich bis jetzt
auf 150 RM.

Talheim . Kr. Tübingen . (Kohlweißlinge .) Zu den
Schädlingen , denen der schärfste Kampf angesagt ist, zählt auch
der Kohlweißling . Die Schuljugend fing an zwei freien Nach¬
mittagen 2000 dieser schädlichen Schmetterlinge . Ferner suchten
sie die Kohlpflanzen emsig ab und vernichteten die Eigelege.

Bad Brandenburg , Kr . Ulm. (Neues Müttererho¬
lungsheim .) Da sich der Besitzer des Kurhauses Bad Bran¬
denburg aus Gesundheitsrücksichtengezwungen sieht, das bekannte
Bad vorläufig auszugeben, wird dieses nun ab 1. August als
Müttererholungsheim durch die NSV . benützt. Das Bad Bran¬
denburg war nicht nur aus Schwaben, sondern auch aus dem
Reich sehr gut besucht.

Beuron . (Ausländsdeutsche Schülerinnen .) Das
Ausländsdeutsche Schülerinnenheim Stutgart wandelte mit 32
Mädels aus aller Welt von Sigmaringen durch das herrliche
Donautal über Werenwag und Wildenstein nach Beuron . Dort
fanden sie freundliche Aufnahme im Parteiheim.

Vom Allgäu . (Schwäbische Soldatenfamilien .)
Drei Familien in der Gemeinde Roßhaupten im Landkreis
Füßen haben im gegenwärtigen Kriege nicht weniger als zu¬
sammen 17 stramme Soldaten gestellt, die alle einsatzfreudig
ihre Pflicht erfüllen . Aus der Familie des Landwirts und Zim¬
mermanns Ludwig Mair sind es acht, aus der Familie des

Schmiedmeisters Johann Eierstock fünf und aus der Familie des
Bauern Franz Möst vier Söhne . Alle drei Familienväter waren
im Weltkriege selber unter den Waffen gestanden.

Vom Allgäu . (Von der Lokomotive erfaßt .) Dom
Personenzug 'Lindau —Kempten wurde zwischen Waltenhofen
und Hegge der 44 Jahre alte Arbeiter Max Ruf aus Kempten
überfahren . Er lief auf dem Bahnkörper und wurde , da er
schwerhörig ist, vom Zuge erfaßt . Die Lokomotive schleuderte ihn
vom Bahndamm herunter . Mit schweren Verletzungen am Kopf
und an den Oberschenkeln wurde er in den Zug , der zum Halten
gebracht worden war , verbracht . An seinem Aufkommen wird
gezweifelt.

Heidelberg. (Bei Dacharbeiten verunglückt .) In die
hiesige Klinik wurde der Landwirt Otto Neff aus Elsenz ein¬
geliefert , der beim Ausputzen der Dachrinne schwer verunglückt ist.

Tod im Steinbruch
Bad Nippoldsau . Der ledige 36 Jahre alte Johannes Har-

t e r , der im Eranitschottersteinbruch in der Wolf aushilfsweise
arbeitete , stürzte beim Loslösen von Schottersteinen etwa 15
Meter in die Tiefe . Er erlitt dabei derart schwere Verletzungen
daß der Tod sofort eintrat.

llnadinge «, Kr . Donaueschingen. (Ein Toter und zwei
Verletzte .) Der auf der Heimfahrt von Donaueschingen befind¬
liche Bauer Franz Rosenstiel aus Unadingen hatte sich mit sei¬
nem Fahrrad an einen Lastwagenzug angehängt . Als der Zug
unterwegs einem entgegenkommenden Fahrzeug ausweichen
mußte, kam Rosenstiel zu Fall und wurde überfahren . Der erst
38 Jahre alte verheiratete Mann war sofort tot.

Appenweier . (Tödlich verunglückt .) Ein 27jähriger
Mann , vom Oberland gebürtig , fuhr auf der Gemarkung Appen¬
weier gegen einen aus entgegengesetzter Richtung kommenden
Personenkraftwagen . Er wurde auf die Straße geschleudert und
blieb tot liegen.

Aus dem Gerichtssaal
Seltener Fall von Unterstützungsbetrug

Ulm. Eine 61 Jahre alte Frau aus Ulm hatte sich wegen
Unterftütznnasbetrugs zu verantworten . Die Angeklagte hatte,
nachdem ihre langjährige Ehe wegen beiderseitigen Verschuldens
geschieden wurft .-. im Jahre 1934 beim Wohlfahrtsamt Ulm eia
Unterstützungsgesuch eingereichr. Sie erttärie der AZayryeil zu¬
wider , daß sie völlig mittellos sei. Sie blieb bei der Angabe
auch noch, nachdem der Ehemann versicherte, daß die Angeklagte
mindestens 18 000 RM . beieinander haben müsse. Schließlich ge¬
lang es dem Ehemann , 10 000 RM . zu bekommen. Weitere 6000
Reichsmark hatte die Angeklagte auf falschem Namen angelegt,
und als man das Geld schließlich festgestellt hatte , behauptete sie,
4000 Mark seien eine Erbschaft von ihrer verstorbenen Mutter,
von der nur sie wisse, und 2000 Mark gehören ihrem Bruder.
Die Geschwister selbst aber bekundeten , daß die Mutier nichts
hinterlassen habe . Das Wohlfahrtsamt wurde um rund 3000 RM.
geschädigt. Das Gericht verurteilte die Betrügerin zu vier Mo¬
naten Gefängnis.

_ Donnerstag , den 1. August  184»
Stwvt

Vor dem Länderkampf
Die italienische Leichtathletik -Mannschaft wird bereits a»>

Donnerstag in Stuttgart eintreffen , um am Freitag noch ei,
leichtes Training hinter sich zu bringen . Die Stadt Stuttgart '
und die Stuttgarter Sportler werden ihren italienischen Käme,
raden einen besonderen Empfang bereiten . Auch die deutsche,
Leichtathleten werden bereits am Donnerstag in Stuttgart ei».
treffen.

Deutschlands Weltrekordmann Rudolf Harbig  wird im
Leichtathletik -Länderkampf gegen Italien am kommenden Sams-
tag und Sonntag in Stuttgart nicht nur die 800 Meter , sonder»
nunmehr auch die 400 Meter bestreiten und voraussichtlich auch
in der viermal 400-Meter -Staffel starten . Somit kommt es z,
einer Wiederholung der beiden unvergeßlichen Zweikämpfe des
vergangenen Jahres in Mailand wo Harbig gegen Lanü je¬

weils .Weltrekord lief.

Handel und Sevkedv
Altensteiger Marktbericht !

Dem Vieh - und Schweinemarkt waren zugeführt : 1 Paar
Ochsen, Preis 1150 RM . ,' 5 Kalbinnen , Preis pro Stück 450
bis 590 RM . : 4 Kühe, Preis pro Stück 430—500 RM ; 13 M.
Jungvieh , Preis pro Stück 140—350 RM . : 134 Paar Milch¬
schweine, Preis pro Paar 63—80 RM . ; 40 Läuferschweine,
Preis pro Stück 40—48 RM . Handel beim Rindvieh schleppend,
dagegen bei den Schweinen mittelmäßig . — Der Krämermarkt
war schwach besucht.

Neue Sondermarken . Zur Erinnerung an den Erwerb der Insel
Helgoland vor 50 Jahren gibt die Deutsche Reichspost eine Son< '
dermarke zu 6 Pfg . plus 94 Pfg ^ Zuschlag heraus . Das Marken¬
bild grün und rot auf weißem Papier zeigt die Insel Helgoland
und enthält außer den Wertziffern dis Inschrift „Helgoland
50 Jahre deutsch". Die Marken werden vom 9. August an bis
Ende September 1940 bei allen Postämtern in Eroßdeutschland
und bis auf weiteres bei der Versandstelle für Sammlermarken
in Berlin abgegeben. Der Zuschlag fließt in den Kulturfonds des
Führers.

Paketnachnahmedienst mit dem Protektorat . Am 1. August 1940
nimmt die Deutsche Reichspost den Paketnachnahmedienst mit !
dem Protektorat zunächst in der Richtung aus dem Reich nach s
dem Protektorat zu den deutschen Jnlandsgebühren wieder auf. i
Höchstbetrag der Nachnahme 600 RM . Bis auf weiteres sind Aus¬
landspaketkarten mit anhängender Nachnahmepostanweisung zu
verwenden , lieber Einzelheiten geben die Postämter Auskunft.

Telegraphendienst mit Luxemburg . Der öffentliche Telegra¬
phendienst zwischen Deutschland und Luxemburg ist wieder zu¬
gelassen. Privattelegramme nach Luxemburg unterliegen den¬
selben Bedingungen wie vor dem 10. Mai . Telegramme mit be¬
zahlter Antwort — RP — sind jedoch ausgeschlossen Weitere
Auskünfte geben die Telegrammannahmestellen.

Postdienst mit Belgien . Im Postdienst zwischen Deutschland
und Belgien sind gewöhnliche Briefe , die in deutscher, flämischer
oder französischer Sprache abgefaßt sein müssen, in beiden Rich¬
tungen wieder zugelafsen. Bei Sendungen aus Deutschland ist
außer dem Bestimmungsort als Bestimmungsland „Belgien " in
der Aufschrift anzugeben.

Die unvorsichtigen Radfahrer
Rottweil . Vor der Rottweiler Strafkammer stand ein Unglücks¬

fall zur Verhandlung , bei dem ein 15 Jahre alter Radfahrer sein
junges Leben vermutlich infolge mangelnder Vorsicht eingebüßt
hatte . Der Junge war , an einem Novemberabend des vergange¬
nen Jahres in der Dämmerung von der Arbeitsstätte heimkeh¬
rend , an einer Wagendeichsel hängen geblieben und hatte sich
schwere Verletzungen zugezogen, denen er vier Tage später im
Krankenhaus erlag . Wie die polizeilichen Feststellungen ergaben,
war an jenem Abend ein Einwohner von Aixheim mit dem
Fuhrwerk von der Feldarbeit heimgekehrt und war eben dabei,
seine Kühe auszuspannen und in den Stall zu verbringen . Wäh¬
rend der Wagen noch vor dem Hause stand, kamen radfahrende
Arbeiter aus der an dieser Stelle sehr abschüssigen Straße vorbei,
wobei ihnen neben dem Fuhrwerk noch zwei Meter freier Stra-
tzenraum zur Verfügung standen. Eine gerichtliche Augenschein¬
nahme ergab , daß dem Fuhrwerksbesitzer wegen der Abstellung
seines Wagens keine Fahrlässigkeit nachzuweisen war , so daß er
von der aus fahrlässige Tötung lautenden Anklage freigesprochen
wurde.

Langfinger wandert ins Gefängnis
Karlsruhe . Wegen Diebstahls und Betrugs im Rückfall belegte

das Amtsgericht den 41 Jahre alten verheirateten Emil Max
Streib aus Karlsruhe mit einer Gefängnisstrafe von acht Mo¬
naten , abzüglich vier Wochen Untersuchungshaft . Der wiederholt
und einschlägig vorbestrafte Angeklagte hatte Ende März 1939
in der Wohnung einer jüdischen Familie , welche auswandern
wollte und bei deren Umzug er als Möbelpacker mitwirkte , eine
goldene Herrenuhr mit Kette sowie eine Damenarmbanduhr mit
Anhänger entwendet . Die gestohlenen Sachen verkaufte er an ver¬
schiedene Personen , wobei er vorspiegelte , er habe sie von aus¬
wandernden Juden geschenkt erhalten und sei der rechtmäßige
Eigentümer . Den Verkaufserlös von 60 RM . verwendete er zur
Anschaffung von Kleidungsstücken.

Gestorbene : Karl Maier , 48 Jahre , Oberwaldach;  Rosalie
Denner , Lützenhardt;  Sophie Nuoffer geb. Köhler , 68
Jahre , Herrenberg;  Adolf Raible , Maurermeister . 62 I .,
Ergenzingen;  Anna Lander geb. Thumm , 40 Jahre alt,
Horb a . N.

Die Nickel-Fünfziger außer Kurs . Mit Ablauf des 31. Juli
haben die 60-Pfennig -Münzcn aus Nickel ihren Kurswert ver¬
loren . Lediglich die öffentlichen Kassen nehmen solche Münzen
noch bis zum 31. August 1940 an.

Vorarlberger Jllwerke AG., Bregenz . Bei der Vorarlberger
Jllwerke AG., Bregenz , an der die Energieversorgung Schwaben
AG. maßgeblich beteiligt ist, wickelte sich der Betrieb im Ge¬
schäftsjahr 1939/40 (31. März ) ohne Störungen ab. Die an¬
fallenden Wassermengen wurden restlos verarbeitet . Der Roh¬
überschuß wird mit 2,78 (2,47) Millionen RM . ausgewiesen.
Nach 993 528 (987 419) RM . Abschreibungen verbleibt einschl.
geringem Vortrag ein Reingewinn von 800 711 (787192) RM.,
aus deni wie im Vorjahr der gesetzlichen Rücklage 40 000 RM.
zugewiesen werden . Die Verwaltung schlägt vor , wieder 3,5 Pro¬
zent auf das dividendenberechtigte AK. (nom. 21 Millionen
RM . Aktien der Gruppe ll ) auszüschütten. Als Vortrag verblei- >
beu 25 711 RM . ;

Die Schwabenverlag AG., Stuttgart , weist für das Geschäfts¬
jahr 1939 einen Jahresertrag von 0,60 (0,58) Millionen RM.
aus . Löhne und Gehälter werden mit 0,29 (0,30) Millionen RM. !
aufgeführt . Steuern erforderten 127 000 (158 500) RM . Nach 1
Absetzung der übrigen Aufwendungen wird ein Reingewinn ein- 1
schließlich Vortrag von 27 693 (25 412) RM ausgewiesen , aus f
dem, wie von der HV. beschlossen wurde , eine Dividende von '
7 Prozent gegen 6 Prozent im Vorjahre und von wieder 4 Pro¬
zent auf die Vorzugsaktien verteilt wird.

Die Wilhelm Wolfs AG., Pforzheim , erzielte 1939 einen Roh¬
gewinn von 527 MO RM ., wovon Löhne fast 400 000 RM . erfor- ,
derten . Nach Absetzung aller Unkosten wird ein Gewinn von i
2233 RM . ausgewiesen , der sich um den Vortrag auf 3691 RM. i
erhöht . ' :

Kapitalerhöhung bei BMW . Die Bayerische Motoren -Werke
AG. München hat vom Reichswirtschaftsministerium die Eeneh- ;
migung erhalten , auf Grund des K 5 der Satzungen (genehmigtes
Kapital ) ihr bisher 15 Millionen RM . betragendes Kapital
durch Ausgabe von 7,5 Millionen RM . neuen Aktien auf 22,5
Millionen RM . zu erhöhen. Die neuen Aktien werden den bis¬
herigen Aktionären im Verhältnis von 2:1 zum Kurs von
140 Prozent zum Bezug angeboten . Das Bezugsrecht ist bis zum
1L. August 1940 auszuüben.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : G. W. Zatser , Juh . Karl jjaiser,zugl Anzeigen¬
letter ; verantwortlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr .8giiltti
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onfttm Illeoter Nagold
Rn» «»«I 20.13

Ein übermütiges Filmlustspiel mit großer Besetzung

»Rote Mühle"
mit Ida Wüst (die Frau mit dem Doppelleben)
Grethe Weiser. Theo Lingen u. a.

Beiprogramm — Wochenschau:
Heimkehr des Führers

VlvUvr « IngvtvoAke », r

Frankreichs Zchulä
Sondernummer des „IB ."
für 50 -4 bei

v . UV . Lsiisvi », kVrrgoIü

Stadl. Schwimmbad Nagold
Vor einigen Tagen wurde

im Schwimmbad ein
Geldbeutel mit Inhalt

gesunden
Abzuholenb.Badefrau Schaaf

W verschwindet Ihr sühner-
W äuge und Hornhaut durch
W „ ll - l » « Fl .70 Ä-

Zu haben:
DD Drogerie Letsch«

l

8üärv68l -O6ul8cbIan<1
Ausgabe vom 1. April 1940

für RM. 1.— vorrätig bei
G. W. Zaiser, Nagold.

Habe ca.

20 Ztr. Stroh
zu verkaufen

Schietingen, Haus Nr. 52.

W narh Kvankveich hinein!"
WN Das dritte Kriegsheft im Sonderdienst des Dent¬
is schen Verlages schildert auf 48 Seiten mit über

100 Bildern und Karten in Tiefdruck den Sieges-
AW lauf des deutschen Westheeres . Es ist in der Haupt-

fache aus dem unmittelbaren Erleben der Front
WW heraus geschaffen, von Männern , die mit dabei

waren . Eine farbige Karte gibt wertvolle Anhalts-
punkte . Dieses Heft ist ein Dokument des größten
Sieges aller Zeiten . Vor allem wird es unseren
Soldaten selbst willkommen sein, denen hier eine

WA Zusammenfassung geboten wird.
Für 30 Psg . stets vorrätig bei

AA » O. IV. Kaiser , 6uckkancUull§, blaxolck

Wenig gebr., sehr starken
Lxkoustor

mit7 mRohr, passend für
Schreinerei od.Hobelwerk,
im Auftrag zu verkaufen.

E. Kimmich, Schreinermstr.,
Nagold, Vogelsangweg 4.

Amtlicher

Taschen-Fahrplan
^u8Aabe voml. H,pril 1940
mit dlacktrgA vom 23 . 5. 1940
kür 30 ?k§. vorrätig in clor

Suckdälg. 2ai,er dlsgolü

Anreisen
füv die Sanrstas -Llussave

bitten wir schon am Freitag  auszugeben.

Annahmeschlutz für Anzeigen und Partei-
Nachrichten täglich7 Ahr vormittags.
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Im Augenblick mögen noch die zahllosen englischen
Rüstungswerke mit Hochdruck arbeiten , um die Lücken z«
füllen, die in der britischen Rüstung bestehen. Aber jeder¬
mann' legt sich die Frage vor . wann diese Werke mit ihre«
riesigen Anlagen unter dem Einsatz der deutschen Kampf¬
mittel zum Erliegen kommen müssen — so schreiben die
„Leipziger N. Nachrichten".

Kohlenfelder und Eisenerzminen  sind die
Grundlage der englischen Rüstungsindustire . lleberall , wo
sich diese Gruben Lehnen, hat die englische Schwerindustrie
Fuß gefaßt. In Schottland ist es der ganze Raum zwischen
Glasgow und Edinburgh . Gegenüber der Insel Man streckt
sich das Industriegebiet von Carlisle . Ihm gegenüber am
Tyne und der benachbarten Ostküste entlang streckt sich das
Jndustrierevier von Newcastle. Der ganze mittel eng¬
lische Raum  von Park bis Birmingham und von der
Irischen See bis zum Humber ist angefüllt mit riesigen Jn-
dustrieplantagen, in denen nun auch neben Kohle und Eisen
die Textilwerke ihren Platz haben . Südwales schließlich und
das ihm gegenüberliegende , nur durch den Bristol -Kanal
getrennte Zentrum von Bristol ist Kernpunkt der indu¬
striellen Rüstung Lurch seine Kohlenbecken und weiterver¬
arbeitende Industrie . Um London haben sich vor allem wie
auch am Humber und bei Birmingham die chemische In¬
dustrie mit ihren Eroßanlagen niedergelassen.

Die englische Industrie arbeitet heute nur für den Krieg,
nachdem sie noch in den ersten Monaten des Krieges be¬
müht gewesen war , einen erheblichen Teil ihrer Arbeits¬
leistung für den Export zu reservieren . Heute, wo der
Frachtraum zum Abtransport der Exportgüter fehlt und
wo die eigene Unsicherheit der Insel aufs höchste gestiegen
ist, geht alles um die Beschleunigung der Rüstung unter
Hintansetzung selbst der lebenswichtigsten Bedürfnisse der
Bevölkerung.

Die ausgesprochenen Stätten der Kriegsindustrie werden
durch zwei Konzerne kontrolliert , durch Vickers und
Lamme ! Laird.  Diese Konzerne sind die Kopfgesell¬
schaften für zahllose Haupt - und Nebenbetriebe . Sie kon¬
trollieren vor allem die English Steel Corporation , die
Werke über das ganze Land hat , in der Hauptsache jedoch
auf dem Sheffielder Raum basiert . In dieser fünftgrößten
Stadt Englands beherrscht die Steel Corporation die nord¬
westlichen Vororte Attsrclief , Vrightstde und Tinsley . Hier
entstehen die Panzerplatten der Kriegsschiffe, die Geschütze
und Garanaten . In den River Don Werken, die ihren Na¬
men von dem Sheffield durchziehenden Don haben, in den
Erimesthorpe und Cylops -Werken entstehen die eigentlichen
Waffen der Wehrmachtsteile.

Hilfestellung leistet Manchester und Birmingham . Die
Englänger haben Manchester „Cottonopolis ", das Zentrum
der Baumwolle, genannt . Aber Baumwolle ist heute un¬
gefragt, Kriegsmaterial ist wichtiger. Infolgedessen steht
heute die Werkanlage von Openshaw , ein Zweigunterneh¬
men der Steel Corporation , im Mittelpunkt . Nicht unwich¬
tig sind die Motorradwerke von Croßley, die elektrische und
chemische Industrie von Manchester  formender Man¬
chester Shipkanal , der Manchester mit der See verbindet und
für Schiffe von 15 000 Tonnen befahrbar ist. In Friedens¬
zeiten passierten rund 6 Millionen Tonnen Güter diesen
Kanal. Er wird auch heute noch im Zeichen der Aufgabe des
St.-Eeorgs-Kanals als Wasserstraße für den britischen Im¬
port über die Irische See seine Bedeutung beibehalten haben.

Was Sheffield für die Kanonen ist, ist V i r m i n g h a m
für die Gewehr- und Kraftwagenlieferung an die englische
Armee. Solange es in England überhaupt eine Waffen-
induftrie gibt, hat Birmingham ein gewichtiges Wort mit¬
zureden gehabt. Schon in der Zeit der Bürgerkriege war es
die Stadt Birmingham , die das Parlament mit 15 000
selbstgefertigten Schwertern unterstützte. Die Einführung
der Handfeuerwaffen machte Birmingham zu einer euro¬
päischen Zentrale der Eewehrherstellung . Zur Zeit des ame¬
rikanischen Sezessionskrieges gingen allein 700 000 Gewehre
von Birmingham nach Amerika. Der Weltkrieg erlebte Mil¬
nonenziffern der Virminghamer Gewehrfertigung . Daraus
aßt sich angesichts der Tatsache, daß für die zahllosen eng¬

lischen Rekruten nicht einmal immer Gewehre zur Ver¬
fügung stehen, auf den heutigen Hochbetrieb in Birmingham
der notwendige Schluß ziehen. Dis Gewehrfertigung basiert
vor allem aus den Anlagen der Birmingham Small Arms.

Die Munition hierzu liefern di« Anlagen von Kynoch.
Aber nicht nur als Eewehrerzeugungsstätte ist Birmingham
heute von ausschlaggebender Bedeutung , sonder« auch als
Standort der großen Automobilfabriken und Herstellungs¬
plätze von Motoren  der Konzerne General Electric,
Austin, Wolseley und Singer . Auch die Autobereifung er¬
hält durch die Produkte von Dunlop Rubber ihre maßgeb¬
liche Belieferung.

Die Vickers Armstrong Ltd ., das Hauptunterrrehmen des
Vickers-Konzerns , verfügt selbst über Waffenfabri¬
ken . So werden in Elswick die schweren Schiffsgeschütze derMarine gebaut , während das Werk in Rordkent an der
Themse alles , was gepanzert ist. produziert , also Panzer¬
wagen, Panzerplatte «, Pauzertürme «nd schließlich Stahl¬helme.

Am größten ist das englische Bedürfnis nach Flugzeugen.
Obwohl die sogenannten Sachverständigen in der Regierung
ihre eigene Luftwaffe personell «nd materiell wenigstens in
ihren Verlautbarungen als die beste der Welt hinstellen,
fallen Maschinen und Flieger täglich fast zu Dutzenden der
deutschen Luftwaffe und ihrer Abwehr zum Opfer . Die
Lücken sind also außerordentlich groß. Sie zu schließen, ist
die Aufgabe der Flugzeugwerke,  deren Stammanla¬
gen meist schon seit vielen Jahren bestehen, aber zur Massen¬
herstellung kaum geeignet waren . England hat zu diesem
Zweck vor Jahren das System der Schattenfabriken gewählt,
die meist schon vor Kriegsausbruch mit ihrer Arbeit be¬
gonnen haben, seitdem aber wohl noch durch weitere An¬
lagen vermehrt worden sind. Der Haupttyp der englische»
Luftwaffe ist das ein- oder zweimotorige Kampfflugzeug.
Die hinterlistigen Angriffe auf deutschen Boden werden
meist von den Wellington -Bombern der Vickers-Werke, von
den Blenheim -Maschinen und Beaufort -Typen der Bristol-
Werke durchgeführt. Auch Maschinen von Handley Page
sind deutschen Waffen zum Opfer gefallen . Die Stammwerke
dieser Muster liegen in Weybridge bei Surrey , in Bristolselbst und in London.  Die englischen Jäaer . die Hurri-
canes und Spitfires , die über dem Kanal von unseren Flie¬
gern schon in ganzen Staffeln heruntergeholt wurden , stam¬
men in ihrem Erundtyp aus den Vickers Super Marine-
Werken in Southampton  und deu Anlagen der Haw-
ker-Werke in Kingston on Thomas . Die Jagdflugzeuge der
Eloster -Werke sind in Huclecote zu finden . Die englischen
Maschinen sind meist ausgestattet mit Rolls Royce-, Napier-
und AVL -Motoren . Rolls Royce hat seine Werke in Derby,
einer Stadt mit 142 000 Einwohnern , errichtet. Die großen
Anlagen von Napier liegen im Londoner Westen. Selbst¬
verständlich arbeiten nicht nur die hier näher bezeichneten
Stammwerke , Tochtergesellschaften und vor allen Dingen
die Schattenfabriken , die so eingerichtet sind, daß jedes Werk
in der Lage ist, die Produktion ihres Typs von Anfang bis
zu Ende stcherzustellen und auch durch Ausfälle anderer Be¬
triebe nicht in der Erzeugung beeinträchtigt werden kann.

Bei der Bedeutung , die England seiner ohnmächtig ge¬
wordenen Flotte zuweist, unter dem steten Druck, unter dem
diese Flotteneinheiten durch die d̂auernden deutschen An¬
griffe gestellt sind, wächst auch die Bedeutung der für die
Seerüstung wichtigen Werftanlagen.  Auch hier regiert
Vickers Armstrong mit den Werften in Narrow und New¬
castle. Glasgow , das Zentrum des englischen Schiffsbaues
überhaupt , in dem mehr als die Hälfte aller englischen
Dampfer gebaut worden ist, ist die Zentrale der Werften der
Westküste. In Govan , Partick und Clydebank dehnen sich
die großen Anlagen der Firmen Harland L Wolfs, Narrow
und Stephen , von Denny und Vlythwood . Die größte Pri¬
vatwerft in Clydebank  ist die von Brown L Co., wo
selbst 40 000-Tonnen -Schiffe entstehen könnten ebenso wie
bei der Fairfield Shipbuilding and Engineering Co. Auch
der Konkurrenzkonzern von Vickers, Lammell Laird , ist an
der Westküste zu finden , wo er sich in Liverpool  nieder¬
gelassen hat , um dort größte Schiffe samt Maschinen bauen
zu können. Allein zwei große Schlachtschiffe waren b«
Kriegsausbruch hier entstanden . Auch der mehrmals schwer
beschädigte Flugzeugträger „Ark Royal " hat hier seine«
Stapellauf erlebt , ohne zu ahnen , wie bombenreich sein zu¬
künftiges Leben werden würde.

Gleichgültig aber , ob Hauptproduktionsstätte oder nur
Lieferbetrieb , sie alle sind den größten Luftgefahren aus¬
gesetzt. Sie arbeiten unter ständiger Luftbedrohung : ihre
Tage sind gezählt . Welche Wirkungen das über den Beleg¬
schaften hängende Damoklesschwert der Vernichtung für die
Arbeitsleistung haben muß, kann man sich ausrechnen . In
dem Augenblick, in dem die englischen Diktatoren über die

Meinung des Volkes hinweg de« Krieg forrzufetzen vegan-
»en, habe« sie bereits das Urteil gefallt über die i« eine« !
ganzen Jahrhundert ausgebaute englische Rüstungsindustrie
aller Zweige, die groß in ihrer Anlage und leistungsfähige
«ur dem teuflifchen Zweck diene« sollte, das deutsch» Volk
-» vernichten.

Heimkehri>dar Srmzlmd des Westmark
Eindrücke von einer Fahrt durch die Grenzzone Koblenz-

Trier und Saarpfatz
Wenn jetzt nach fast einjähriger Trennung von Ha«s «nd Hof

die Volksgenossen aus de» nach dem Kriegsausbruch geräumte«
westliche« und südwestliche« Grenzgebiete« des Reiches i» ihre
Heimat zurückkehre», daun kann di« tiefen Gefühle der Dank¬
barkeit und Freude der Heimkehrer, aber auch das ungeheure
Matz der Aufgabe« und Leistungen im Zuge der damaligen Räu¬
mung des Grenzlandes a» Mosel, Saar und Oberrhei» »nd sei¬
ner jetzigen Wiederbefiedlung nur der ganz ermessen, der selbst
von den Ereignissen mitbetroffen und an ihnen beteiligt war,
oder der — wie in diesen Tagen Männer der grotzdeutsche»
Presse auf einer Fahrt durch die Erenzgaue Koblenz-Trier und
Saarpfalz — an Ort und Stelle Einblick in de« Ablauf der
Dinge tun konnte.

Stark undffunvergetzlich find die Eindrücke, die man hier ans
eigenem Schauen und in freimütiger Aussprache mit der'zunächst
noch kleinen Schar der Heimkehrer und dem Kreis jener Männer
der Partei gewinnt, in deren Händen die Verantwortung für die
Durchführung der Räumung wie der Wiederbesiedlung gelegt
war. Zwingend drängt sich immer wieder, cG mau in den viel¬
fältigen Schilderungen der Beteiligten den Ablauf der Dinge
in den ersten Septembertagen des vergangenen Jahres beweg¬
ten Herzens nacherlebt mit all den Schwierigkeiten, Sorgen und
Nöten jener Tage, oder ob man die Städte und Dörfer diesseits
und jenseits der Grenze durchfährt, der Vergleich auf. Vor
unseren Augen erstehen noch einmal die Bilder des Grauens,
wie sie unsere PK .-Mänuer und die ausländischen Berichterstat¬
ter von der regellose « , angstgetriebenen Flucht
der Bevölkerung jenseits der deutschen Grenze
schilderten.  Erst dann, wenn man sich die matzloseVer-
wirrung des französischen Evakuierungsvor-
vorgangs,  der keine Rücksicht auf die Bedürfnisse der Bevöl¬
kerung und keine Fürsorge für sie kannte, vor Augen hält, ver¬
steht man die bewunderungswürdige Haltung des in jahrhun¬
dertelangem Erenzlandkampf bewährten und gestärkten Grenz-
landvolkes voll zu würdigen.

Gewiß es war hart und schwer  für die Menschen des wie¬
der einmal vom Feinde bedrohten deutschen Grenzlandes, Haus
und Hof, nur mit dem Notwendigstes versehen, zu verlassen und
nicht zu wissen, ob sie dereinst ihre Heimat unversehrt wieder vor¬
finden würden. Es wäre töricht, abzuleugnen, daß eine solche
Maßnahme, die militärische Notwendigkeiten und Schutz und
Sicherheit von Leben und Gut des Erenzlandvolkes selbst gebo¬
ten und die ganz natürlich und zwangsläufig so viel Härten und
Schwierigkeiten in sich barg, ein überaus schwieriges Unterneh¬
men war. Galt es dochz. B . allein im Saarpfalzgau  fast
60V Ovü Mensche« in kürzester Frist und aus selbstverständliche»
Geheimhaltungsgründe« ohne große Vorbereitungs - und Einwei¬
sungsmöglichkeiten zurückzufüürenin den Schutz des inneren
Reiches, während gleichzeitig der Aufmarsch der Truppen sich
vollzog. Und dennoch darf man feststellen, daß die Freimachung
des gefährdeten Gebietes, das zum Teil vor und inner-
halbder Vunkerlinie  des Westwalles lag. und die
Ueberführung der Grenzbevölkerung in die Bergungsgaue des
Reiches planmäßig und reibungslos vonstatten ging. Opser-
bereitschast und Gemeinschaftsgeistließen auch dieses große Werk
der Räumung und der Unterbringung der zurückgeführten Volks¬
genossen in den über das ganze Reich verteilten Aufnahmegebie¬
ten gelinge« .

I « überwältigendem Siegeszug hat inzwischen die deutsche
Wehrmacht den Feind zu Boden geschlagen. Für alle Zeiten ist
auch das Grenzland der deutschen West mark vor
feindlichem Zugriff gesichert.  Fast ausnahmslos ist
icke Heimat des Erenzlandvolkes an Mosel, Saar und Oberrhei«
vor den Verwüstungen des Krieges bewahrt geblieben, lleberall
im Reich harren die Menschen, die der von den westlichen Pluto-
kratien leichtfertig heraufbeschworene Krieg von der Scholle ver¬
trieb, der Heimkehr. Freudig haben sie das Opfer, das sie für
die Gemeinschaft des ganzen Volkes brachten, auf sich genom¬
men. Dankbar auch gedenken sie der freundlichen Aufnahme und
Betreuung durch die Partei und die Volksgenossen im Inner»
des Reiches. Innige Baude aeaenkeitiae« Verstehens und der

an vonWcril)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

dnlag F. H. Kerl«, Heidelberg — Lbdrucksrechte durch Berlagsanstalt Manz , München.

58. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Während er dann die glänzende Nase in die duftende

Finsternis des Kruges tauchte, hörte er das rasende Geschrei:
»Jive Jean de Werth ! Vive Jean de Werth !" —
/Herr de Meilleraye , gebt mir ein Pferd ! Das sind rei-

Mde Menschen hierzulande , besonders die Mädchen. Nicht
^ahr, JosS Maria ? Und habt keine Furcht , mein Herr,
naß ich fliehe. Das wäre Sünde und Verrat an diesen
neben Menschen."

Man gab ihm ein Soldatenpferd . Er brauchte nicht in
»en Sattel zu steigen, man hob ihn hinauf . Und er ritt
weiter, umjubelt wie ein Held, wie ein geliebter König
Wer wie ein Heiliger . Viele trabten mit bis zum nächsten
^ "^ Manche liefen voraus und riefen:

»Er kommt! Jean de Werth kommt!"
»Und vor Nancy und vor Bar und vor Vitry , vor Cha»

u>ns, Espernay >— vor jeder Stadt kamen ihm die Bür »,
«ermeister entgegen «nd das entflammte Volk und die er¬
regten, rotwangigen Mädchen, ja vor allem die Mädchen/
Md überall gab's Ehrungen und königliche Esten, und Jan
M sich nicht nötigen . In La Före war , als Jan einritt,!

ganze Garnison im Spalier aufgestellt, und der Kom¬
mandant , Graf Soissons , dem Jan damals an der Somme
Ms Heer gesprengt hatte , umarmte ihn auf offenem
Hk -- Sie saßen während des Gelages auf dem RathauS
Meneinander wie zwei Waffenbrüder , und als man end-
sUchm der Morgenfrühe auseinanderging , brachte Soissons
Wankend und gerührt Jan , der mit starren , weit aufgerisse-
nen Augen auf seine Füße sah, daß sie sich auch gerade uns
Würdevoll fetzten, bis an sein Schlafgemach, und Jan

brachte ihn wieder bis an das Rathaustor , vor dem die
Fackeln der Lakaien in der grauen Morgenluft dunkel
flackerten, und dann kehrten sie wieder zusammen um und
standen balancierend vor Jans Tür , indem sie mit großen
Armbewegungen die politische und kriegerische Lage lösten.
Zwischendurch, sv oft sie eines Sinnes waren , küßten sie sich.

„Josä Maria " , sagte Jan danach zum Feldprobst und
bemühte sich, wichtig auszusehen wie ein Kanzler , „Josä
Maria , sag' einer noch etwas gegen Soissons ! Er ist mein
Freund . Zackerbombenundflöh! Wir werden uns nie mehr
trennen , und ich werde ihm die Augen zudrücken, und er
wird mir diesen Liebesdienst tun . Hörst du ? Er ist ein
goldener Mensch!"

Aber am nächsten Mittag , als Jan seine Reise fortsetzte,
war der Graf noch nicht aufgestanden , und übrigens war
Jan schlechter Laune . Kein Wunder , denn er hatte so viel
getrunken wie der selige Dragoner von Breda . Und seine
Laune wurde nicht besser, als man ihm sagte, daß die Reise
nicht durch Paris , sondern um Paris herumgehe nach
Vincennes . Er hatte nicht wenig von dem Einzug in Paris
erwartet und hatte sich schon eine nette und kurze Rede
ausgedacht, die er am Tore halten wollte.

So kam ihm die Rolle des Gefangenen , die er spielen
mußte , wieder recht zum Bewußtsein , als man ihn in dem
alten Donjon des Schlosses von Vincennes einquartierte,
zwischen fünf Meter dicken Mauern , mit der Aussicht durch
Gitterfenster auf Wälle und Kanonen und einen tiefen
Graben , in dem schwarz das Wasser stand.

Jedoch am nächsten Tage schon schickte der König zu ihm
und ließ ihm sagen, daß er darauf brenne , ihn zu sehen,
und es dauerte nicht lange , so kamen Edelleute , um mit
ihm zu plaudern , und sie fanden einen netten , jovialen
Jan , der herablassend die Schmeicheleien anhörte , mit
Lenen man sich überbot . Wenn der Weihrauch ihm allzu¬
sehr in der Kehle brannte , nahm er einen herzhaften
Schluck, indessen Jo sä Maria ernsthaft hinter der vorgehal - '
tenen Hand hüstelte. Die Besucher gingen fort mit dem
Entschluß, in den Salons das Lob Jans z« singen.

Der König , den auch ein paar Wellen dieser Gespräche
erreichten, wurde immer begieriger , Jan zu sehen, und
endlich faßte er sich ein Herz und fragte Richelieu, ob wohl
etwas dagegen zu sagen wäre , wenn er Jan zu sich holen
ließe, und als der Kardinal verneinte , schickte er einen
Wagen mit zwölf Lakaien , die Laternen trugen , in der
Dämmerung nach Vincennes und ließ Jan einlad en, in
den Louvre zu kommen.

Jan fand einen kleinen, aufgeregten , sommersprossigen
König , der trotz seiner achtundzwanzig Jahre wie ein
Jüngling aussah , mit unregelmäßigem , nichtigem Gesicht.
Er saß zusammengesunken in einem ungeheuren Armsessel,
während der Kardinal hochaufgerichtet, in violetter Seid «,
majestätisch hinter ihm stand.

Am liebsten wäre Ludwig aufgesprungen wie ein Knab«,
als Jan eintrat ; aber er schlug nur die Hände zusammen
und sagte ungeduldig:

„Setzt Euch hierher , schnell. Ich wollte Euch schon lange
scheu, aber die Staatsgeschäfte . . . Wißt Ihr , daß man
meine kleinen Untertanen mit Eurem Namen in den Schlaf
schreckt? Ich finde, Ihr seht nicht aus wie ein Menschen¬
fresser."

Richelieu lehnte sich schwer auf die Sessellehne, und diese
Ararrte . Sofort bemühte sich der König, einen strengen Ge-
tzchtsausdruck zu zeigen, und fuhr fort:

„Uebrigens habe ich Grund , auf Euch erbittert zu sein!
Gesicht, es war nicht hübsch von Euch, die armen Bürger
so in Schrecken zu jagen ! Jedenfalls habe ich mich bei dem

/Herrn Kurfürsten von Bayern , der mein Freund ist, über
Buch beschwert. Ja — sozusagen Freund , wenn auch die
^augenblicklichen Umstände — "

Er brach ab, denn er fühlte , zuviel gesagt zu haben, und
(spielte verlegen mit seinen Fingern . Jan räusperte sich
«nd sagte:

„Ich würde untröstlich sein, wMK 'Euer Majestät »inen
Groll gegen mich hegten."

(Fortsetzung MM
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Freundschaft sind vielfach entstanden , und freudig bewegt be¬
richten die bereits Heimgekehrten von ihren Eindrücken und
Erlebnissen . Ueber alle Schwierigkeiten hinweg , die Unter¬
bringung und Zusammenleben hier und da mit sich brachten,
auf beiden Seiten , bei Gastgebern und Gästen, wird auch diese
Zeit als schöne Erinnerung fortleben.

Noch sind es erst in den meisten Städte « und Dör¬
fern Vortrupps,  die die Heimkehr der besamten Bevölke¬
rung vorbereiten . Aber auch in der Zeit der völligen Räumung,
also von Anfang September vorigen Jahres bis zur Einstellung
der Feindseligkeiten durch die Unterzeichnung des Waffenstill¬
standvertrages am 25. Juni d. I ., ist das Grenzgebiet nie ganz
von Zivilpersonen entblößt gewesen. Noch während der Rück¬
führung der Bevölkerung ginge» Partei und Reichsnährstand
mit Hilfe der Wehrmacht und des Arbeitsdienstes an die Ber¬
gung des Viehes , der Ernte , der landwirtschaftlichen Maschinen
und Geräte . Bauernkommandos führten im Herbst und Frühjahr
teilweise unter feindlichem Beschuß am Westwall und bis in das
Vorfeld hinein die Bestellung der Felder und die Einbringung
der Saat durch. Winzerkommandos bewahrten durch Notschnitt
der Reben die Weinberge vor dem Verfall.

Entsprechend dem Wunsch der Bevölkerung , die mit brennender
Sehnsucht die Stunde der Heimkehr erwartete , soll die Rück-
s i e d l ung so schnell wie möglich erfolgen . In den Städten und
Dörfern längs der Grenze an Mosel, Saar und Oberrhein be¬
ginnt das zivile Leben wieder zu pulsen . Im äußeren Bild ist
nicht viel von den Schäden zu sehen; die Wehrmacht hat für
Sauberkeit gesorgt. Bis auf einige wenige Ortschaf¬
te n, die wie z. B . Perl  an der Grenze zum nördlichen Lothrin¬
gen, oder auch in S chw e i g e n, wo die Deutsche Weinstraße ins
Elsaß führt , durch den Krieg gelitten haben und zum Teil stark
zerschossen find, find kaum irgendwo nennenswerte Schäden durch
Feindeinwirkungen zu bemerken. Anders allerdings jenseits der
Grenze, wo das deutsche Schwert verschiedentlich härter zuschlug,
als der Franzmann es in offenbarer Furcht vor der Vergel¬
tung zu tun wagte . Nicht nur in dieser Beziehung wird man
auch hier zum Vergleich gedrängt : auf den Feldern steht zum
Teil noch die vorjährige Ernte — verdorben und verkommen
wie das bereits eingebrachte, aber nicht weggeschaffte Getreide
in den Scheunen, verwahrlost , verwüstet und nicht zuletzt von
den schwarzen Hilfstruppen der Franzosen so manches Dorf , die
Weinberge dem Verfall preisgegeben . Was mögen, fragt man
sich hier immer wieder , wenn man durch die Bunkerlinien und
Höckerstellungen des Westwalls entlang der Saar fährt , wenn
man auf dem Spich^rerberg steht, wo der Führer in vorderster
Feldstellung bei seinen Soldaten den Heiligen Abend 1939 ver¬
brachte, wenn man die machtvollen Verteidigungswerke des West¬
walls zwischen Saar und Oberrhein steht und schließlich in einem
der Hauptwerke der angeblich so uneinnehmbaren Maginotlinie
steht, was mögen sich die Franzosen gedacht haben , als sie in un¬
verständlicher Leichtfertigkeit den Krieg gegen Deutschland vom
Zaune brachen.

Die Schäden, die im deutschen Grenzgebiet  zu ver¬
zeichnen sind, find gewiß nicht gering . Aber nicht der Feind hat
fi« verursacht, sondern der starke Frost des harten Winters und
die militärischen Bedürfnisse der eigenen Truppe . Alle diese Schä¬
den gilt es zunächst zu beseitigen. Da find die Wasserrohre in den
Häusern und Wohnungen geplatzt, Möbelstücke, Einrichtungs¬
gegenstände, Anstrich usw. beschädigt und verdorben , dort die
Gasversorgung gestört oder die Kanalisation nicht intakt , hier
fehlen Tische, Betten , Stühle , die die Truppe beim Quartier¬
machen für ihre Zwecke brauchte . Auf Anordnung des Führers
ist der restlose Ersatz und eine großzügige Wiedergutmachung
aller Schäden durch die Beauftragten der Partei im Zusammen¬
wirken mit den Behörden in die Wege geleitet . Arbeitskomman¬
dos arbeiten fieberhaft an der Wiederinstandsetzung der Be¬
triebe vor, Handwerker und Gewerbetreibende , Aerzte, Kranken¬
schwestern und Hebammen find mit den verantwortlichen Män¬
nern der Partei , der Behörden und der Wirtschaft bereits zur
Stelle , um in unermüdlicher Arbeit die Voraussetzungen für die
alsbaldige Heimkehr der gesamten Bevölkerung zu schaffen. Das
friedliche Leben, Handel und Wandel kommen immer kräftiger
wieder in Gang und schon belebt sich auch das äußere Bild in
den Städten und Ortschaften des Räumungsgebietes . Dankbaren
Herzens und mit dem stolzen Gefühl , durch ihr Opfer an der
Sicherung des Reiches vor feindlichem Zugriff für alle Zeiten
mitgeholfen zu haben , kehren die Männer und Frauen , Jungen
und Mädel des Erenzlandes in ihre Heimat zurück. Mit der dem
Grenzvolk eigenen beharrlichen Zähigkeit und neuem Mut wer¬
den sie ohne Verzug daran gehen, um zu ihrem Teil an der
Vollendung des friedlichen Aufbauwerkes des Führers mitzu¬
wirken. Nie wieder werden sie das Land der Väter zu verlassen
brauchen , denn das deutsche Schwert,  das so machtvoll
ihre Heimat schützte, wird auch in Zukunft über st«
wachen.

Wiedererwachter Lebenswille des Elsaß
Stratzburg und das Elsatz „putzen" sich— Deutscher Charak¬

ter von Stadt und Land
Stratzburg , 81. Juli . Ein sonntäglicher Streifzug durch Städte

und Dörfer des Elsaß' läßt überall die vielerlei Anzeichen eines
wiedererwachten bejahenden Lebenswillens erkennen, obwohl erst
ein Bruchteil der von der französischen Evakuierung betroffenen
Bevölkerung wieder zurück ist und sich eingeschaltet hat in den
Ablauf des täglichen Geschehens. Mit Eifer gehen die zurück¬
gekehrten Elsässer daran , dem sich im Laufe einer neunmonatigen
Abwesenheit angesammelten Staub und Schutt zu Leibe zu gehen.
Es ist ein einziges großes Reinemachen ! Es wird gesäubert , ge¬
putzt, gerichtet und geändert , getrocknet und gebügelt . Wasser¬
leitungen , durch die lange und strenge Frostperiode zu Bruch ge¬
gangen , werden repariert und wieder in Ordnung gebracht.

Die Entfernung der französischen Straßen-
jchilder,  die — besonders in Alt -Straßburg — den franzö¬
sischen Uebersetzern der deutschen Straßenbezeichnungen kein allzu
gutes Zeugnis ihrer Kenntnisse der geschichtlichen und historischen
Zusammenhänge ausstellt , schließen sich nunmehr auch die Ge¬
schäfts- und Ladeninhaber an . Buchstaben aller Art und Größe,
einst französische Worte und Sätze bildend , stürzen gleich reihen¬
weise zur Erde und in den — Müll ! Symbol einer vergangenen
und zugleich verheißungsvoller Auftakt einer neuen Zeit!

Und zu dieser den elsässischen Stadt - und Landbewohnern eine
Brücke zu schlagen, helfen die deutschen Verwaltungs - und mili¬
tärischen Stellen in nationalsozialistischer Zielklarheit tatkräftig
mit . Mit nachdenklichem Staunen und ehrlicher Bewunderung
verfolgt die wieder zurückgekehrte Bevölkerung das schon jetzt in
seinen Auswirkungen bereits so segensreiche Wirken dieser deut¬
schen Organe . Bei aller vielleicht hier noch zu begegnenden Zu¬
rückhaltung gegenüber dem ihnen durch Presse und Rundfunk
— beide nahezu lOOprozentig jüdisch verseucht — jahrelang in
infamster Weise eingeflößten „Nazi -Gift " zollen die aufrechten
Elsässer dieser Arbeit ihre offene Anerkennung . Sie bemühen sich
ernstlich, sich freizumachen von verlogenen Vorstellungen und ein¬
zudringen in das Wissen um die Dinge des tatsächlichen Zeit¬
geschehens und der kommenden Neuordnung.

Gnslifche GelbfibekeunttMe
Im Auftrag des Reichsministeriums für Volksaufklärung

und Propaganda und unter Mitarbeit des Amtes Wissen¬
schaft und Facherziehung der Reichsstudentenfiihrung hat
Dr . Wilhelm Ziegler ein „Dokumentenwerk
Uber die englische Demokratie"  herausgebracht
(Deutscher Verlag ) , dem man eine besondere Beachtung
wünschen möchte. Wie schon der Name besagt , sind in dieser
mit vielen Originalbildern ausgestatteten Arbeit nicht un¬
verbindliche Urteile anderer über England zusammengefaßt
worden . Hier spricht England selbst über sich.
Auch wenn ein Ausländer zu Wort kommt , schildert er in
jedem Falle tatsächliche Erlebnisse , die ihm durch englische
Freunde oder Bekannte zuteil wurden . Wenn man also
Sehnsucht nach unbestechlicher Objektivität hat , wird sie
hier überzeugend und reichlich befriedigt . Allerdings ist das
Ergebnis anders , als es sich die Engländer selbst gewünscht
haben . Von der üblichen Fassade des britischen Gentlemans
bleibt nicht der geringste Rest übrig . Dafür blicken wir in
ein England von heute hinein , das an demokratischer Ueber-
heblichkeit und plutokratischer Verdorbenheit seinesgleichen
auf der Welt sucht. Wir sehen sozusagen unseren Gegner
nackt und bloß . Auch das kleinste Gefühl von Bedauern
wird bei dieser Gegenüberstellung durch die Engländer selbst
zerstört.

Wie das soziale Verantwortungsbewußtsein der Englän¬
der aussieht — wir erleben dasselbe heute wieder ! — geht
aus einer Notiz des „Daily Expreß " hervor , die das Blatt
während der großen Krise des Jahres 1931 unter der lleber-
schrift „Patriotismus " veröffentlichte . Da heißt es : „Als
ein Beispiel für die jungen Mädchen Englands hat die
hübsche Miß Margaret Whigham sich im Interesse der Spar¬
samkeit entschlossen, ihre Haare in Zukunft nur noch alle
merzehn Tage vom Friseur behandeln zu lassen und am
Abend keine Strümpfe mehr zu tragen . Auf der anderen
Seite hat sie, um den britischen Handel zu beleben , soeben
vier neue Abendkleider gekauft ."

Ueber Englands Schüler in der vornehmsten Schule des
Empire , in Eton , urteilt ein Lehrer dieser Schule : „Es
herrscht hier eine Atmosphäre der falschen Begeisterung , der
konventionellen Bewunderung und des Snobismus . Die
Schüler haben zum größten Teil viel zu viel Geld in der
Hand . Daraus entwickeln sich geradezu erschreckende Un¬
gleichheiten , ein ungesundes Rivalisieren und im Gefolge
davon eine allgemeine schlechte Atmosphäre . Alle sind wür¬
dige Söhne jenes guten englischen Familienvaters , der ein¬
mal sagte : „Ich habe meinen Sohn nicht nach Eton geschickt,
um zu arbeiten , sondern damit er den Ton und die Gewohn¬
heiten des Platzes annimmi ."

Wer die englische Staatskirche bewundert , lese das fol¬
gende : „Der Erzbischof von Canterbury — ein berüchtigter
Deutschenfresser — bezieht jährlich 300 000 RM . und hat
zwei oder drei Paläste zur Verfüauna . Der Erzbischof von

York und der Bischof von London haben jeder 200 000 RM .,
der Bischof von Durham 160 000 RM . und der von Win¬
chester 140 000 RM . Jahresgehalt . Das Einkommen der
übrigen neunzehn englischen Bischöfe schwankt zwischen
100 000 und 60 000 RM . Bloß einer von diesen , der Bischof
auf der Insel Man , bildet eine Ausnahme , da er nur 40 00V
RM . von seinem verschwindend kleinen Stift bezieht ."

Vom englischen Bauern  sagt kein geringerer als
der frühere Ministerpräsident Macdonald : „Unser Land be¬
findet sich seit einigen Generationen mit seiner Landw ' rl-
Ichaft im Niedergang . Die Atmosphäre einer englischen
Grafschaft mit ihrer Kriecherei und ihren falschen Idealen
hat den Landwirt vernichtet , der aufgehört hat , ein ener¬
gischer und geistig frischer Bauer zu sein . Das Dorf ist ent¬
artet , der Landarbeiter ist von seinem Heimatboden ver¬
trieben worden ." Lloyd George aber erklärt in demselben
Zusammenhang : „Derartige Auswüchse finden sich in kei¬
nem Lande der Welt ."

Von der englischen Arbeitslosigkeit  ist oft
geschrieben worden . Welche Not herrscht , beweist ein Bericht
des Bürgermeisters von Newcastle aus dem Jahre 1937, der
nüchtern feststellt : „In meinem Bezirk gibt es tausende jun¬
ger Leute beiderlei Geschlechts, die nun zwanzig Jahre alt
sind , ohne jemals einen Tag Arbeit getan zu haben . Sie
haben keine Aussicht auf Beschäftigung ." Ein anderer Be¬
richt gipfelt in dem Satz : „Wales ist ein Grab der Jugend ."

Ein Oberhtrusmitglied meldet aus Londoner Häuser¬
blocks: „Unsere neuen Häuserviertel sind voll von Wanzen.
Es nützt aber nichts , den Hausbesitzer einen boshaften Slum-
Eigentümer zu schelten , denn diese neuen Slums sind das
Eigentum der führenden Persönlichkeiten des Gesundheits¬
dienstes und stehen unter ihrer Aufsicht ."

Ein anderer Engländer schreibt : „Unsere Aerzte sagen,
daß es drei Generationen dauern würde , ehe die englische
Nation überhaupt nur beginnen könnte , eine gesunde Na¬
tion zu werden ." Aus den englischen Industriegebieten be
richtet eine Engländerin : „In diesen unseligen Bezirken ist
jetzt Krieg , aber die alliierten Feinde heißen Armut , Ar¬
beitslosigkeit , Unwissenheit , Hoffnungslosigkeit und Elend ."

Im schroffsten Gegensatz dazu steht der folgende Bericht
der „Daily Mail " über ein Diner in Anwesenheit der Kö¬
nigsfamilie : „Die Königin , die eine Krone trug , auf der der
wundervolle Kohinoor -Diamant funkelte und die Sterne
von Afrika leuchteten , war eine majestätische Gestalt . Wenn
sie ihren Kopf bewegte , strahlten die zahllosen Edelsteine in
ihrem Feuer auf . An dem Diner nahmen 150 Personen teil.
Sie saßen an Tafeln , die mit Unmengen roter Rosen ge¬
schmückt waren , die in künstlerisch gearbeiteten Gefäßen aus
reinem Golde waren . . ."

Und so seiten - und spaltenlang Dokument neben Doku¬
ment , Bild neben Bild ! Es ist wirklich Zeit , daß dieses Eng¬
land von der Bildfläche Europas verschwindet.

Das Verkehrs - undWirt schaftsleben  kommt gleich¬
falls zusehends in Schwung, dank der organisatorisch wie tech¬
nisch hervorragenden Leistungen der deutschen Befehlsdienststellen.
Nach der Inbetriebnahme verschiedener Reichsbahn -Omnibus-
Strecken von Straßburg , der in einigen Tagen weitere und in
kürzeren Abständen verkehrende folgen werden, ist nunmehr auch
in einigen Tagen mit einem fahrplanmäßigen Eisen¬
bahnbetrieb — wenn auch in beschränktem Umfange — zu
rechnen. Auch die Wiederaufnahme der Gasversorgung ist technisch
schon vorbereitet , um die Gaszufuhr an die Bevölkerung baldigst
aufnehmen zu können. Den Einwohnern wurde diese erfreuliche
Tatsache nicht nur durch die Presse, sondern auch durch den Laut¬
sprecherwagen unter gleichzeitiger Bekanntgabe von bestimmten
Vorsichtsmaßnahmen bei Inbetriebnahme ihrer Gaskochvorrich¬
tungen mitgeteilt . Auch die Straßenreinigung hat städtischerseits
ihre Tätigkeit wieder ausgenommen.

Die Ernährung und Versorgung der Bevölkerung mit den wich¬
tigsten Lebensmitteln des täglichen Bedarfes ist von den maß¬
gebenden Instanzen in jeder Weise gerecht geregelt und vor¬
sorglich sichergestelltworden.

Diese vorausschauende Umsicht zum Wohle der leid- und schick¬
salgeprüften Elsässer und andere durch die Partei und ihre Glie¬
derungen getroffenen fürsorgerischen Maßnahmen für die All¬
gemeinheit werden nach und nach oie verlogene Haßsäulr ab¬
tragen und später gänzlich einstürzen lassen, die jüdisches ver¬
brecherisches Schiebertum und sein französischerAnhang in diesem
von der Natur so ausgezeichneten Landstrich errichteten.

Straßburg und das Elsaß bekennen sich wieder zu ihrem deut¬
schen Charakter , der auch unter der französischenOberfläche durch
die Jahrzehnte hindurch immer vorhanden war . Kultur und
Volkstum liehen sich eben nicht durch fremde Tünche überkleistern,
über die auch die dem deutschen Elsaß gewaltsam verpaßte Maske
französischer Herkunft nicht hinwegzutäuschen je in der Lage war.

Stukas zerschmettern KeuHaseu muDouer
Drei Handelsschiffe mit 32 666 Tonnen Schiffsraum und

sämtliche Hafenanlagen vernichtet
Von Kriegsberichter Fritz Mittler

DNB .. „ 31 . Juli . (PK .) Frühmorgens ist es, leichter Dunst
bedeckte am Horizont den wolkenlosen Himmel . Ein Tag , der
schön zu werden verspricht. In diesen beginnenden Tag fliegen
wir . Wir , die Stuka -Flieger.

50 und mehr Feindflüge haben die Flugzeugführer und Flie¬
gerschützen hinter sich. Aber kein Einsatz dürfte so große Begei¬
sterung ausgelöst ' haben wie dieser. Verblaßt sind plötzlich die
Angrife in Polen , das Trommelfeuer mit schwersten Brocken auf
die Maginotlinie , als an diesem Morgen die kurze Flugbespre¬
chung vom Staffelkapitän folgendermaßen eingeleitet wurde:
Kinder , es geht gegen den Hafen Dover ! Als wir in den ver¬
gangenen Wochen oftmals gegen Eeleitzüge und englische Kriegs¬
schiffe im Kanal eingesetzt wurden , lag dieser Hafen von Dover
immer in greifbarer Nähe unter uns . Da sahen wir die Hafen¬
anlagen , die Pieranlagen , die Bauten . Hier empfing uns jedes¬
mal stärkstes Flakfeuer , wenn wir knapp vor dem Hafen einen
langen Geleitzug mit großen „Pötten " erwischt hatten und sie
mit unseren Bomben beharkten.
Nun räuchern wir dieses Nest aus.  Ein wilder Ge¬

sang wird das werden , wenn wir das Geheul der berstenden
Flakgranaten mit unseren Bomben erwidern . — Der Kampf
beginnt . Noch kürzer erscheint uns an diesem Morgen der Sprung
über den Bach. Die sonst so weißen Felsen von Dover heben sich
in diesem Morgendunst kaum ab. Unsere schweren Jäger
sind bereits vorausgeflogen . Hurricane und Spitfire werden bei
unserem Besuch wahrscheinlich nicht auf sich warten lassen. Da
steigen sie auch schon auf . In dichtem Schwarm , wie Trauben
hängen sie in der Luft.

Drei dicke Master liegen im Safe «. Der arökte. eia etwa

20 OOO-Tonnen -Dampfer , der nächste mag etwa 10 000 Tonnen
haben und der dritte ist ein 5000-Tonner . „Angriff ". Ueber
dem Hügel kippen wir ab, stürzen mit größer und größer wer¬
dender Geschwindigkeit dem Ziel entgegen, aus allen Rohren
schießt die Flak.

Unser Ziel ist der 10 OOO-Tonnen -Dampfer , der mit den beiden
anderen am Pier liegt . Breiter und breiter wird der schmale
Damm . Deutlich sind bald die Anlagen zu erkennen, die für Aus¬
ladungen und sür die Vorratsversorgung von Kriegsschiffen be¬
stimmt sind, und sonstige Kaianlagen , die in keinem normalen

- Hafen fehlen. Dover ist nur ein Hafen für Kriegsschiffe.
Ich starre geschwindigkeitstrunken auf diesen großen Frach¬

ter, dessen beide Schornsteine uns entgegenzuwachsen scheinen.
Alle drei liegen vor Anker, still und bewegungslos,
haben im Augenblick keine Möglichkeit, im Zickzackkurs und gro¬
ßer Fahrt unserem „Weg" zu entkommen. Da muß jede Bombe
sitzen— und sie sitzen auch, haben Tod und Verderben da unten
entfacht. Die Hölle scheint sich aufgetan zu haben . Feuersäulen
steigen hoch, sinken gespensterhaft in breite Qualmwolken , die im
Augenblick der Einschläge sich über die Schiffe legen. Neben und
vor uns stürzen die anderen Maschinen, bombardieren die beiden
anderen Schiffe, setzen ihre Bomben auf den Pier , reißen die
Gleisanlagen auseinander , machen aus allen weiteren Anlagen
Trümmerhaufen . So schnell geht alles , daß es das Werk von
nur wenigen Minuten , oft nur Sekunden ist. Äus meiner Ma¬
schine kann ich nur einen Teil sehen von dem, was alles zer¬
stört ist.

Während wir bei unserem Vernichtungswerk von der feind¬
lichen schweren und leichten Flak mit erfolglosem Feuer beglei¬
tet werden , tobt über uns ein schwerer Luftkampf zwi¬
schen den Jägern.  Einigen englischen Fliegern ist es ge¬
lungen , während wir über den Kanal zurückfliegen, uns anzu¬
greifen . Auf die Maschine des Staffelkapitäns hat es eine Hurri¬
cane abgesehen, aber der Engländer hat sich verrechnet. Wäh¬
rend er in einer eleganten Kurve den Staffelkapitän angreisen
will , gelingt eg diesem, die Hurricane ins Visier zu kriegen und
mit einer gut sitzenden ME .-Earbe zu erwischen. Auch uns
anderen kommt der Engländer für ein paar Augenblicke in den
Schußbereich. Ein paar Feuerstöße können einige Fliegerschützen
anbringen . Aber es hat schon genügt . Eine weiße Rauchfahne
zeigt sich kurz, dann wird sie schwarz. Noch einmal reißt der
Pilot seine Maschine hoch. Kippt dann im flachen Winkel nach
unten in die Nebelfetzen knapp an der Wasseroberfläche ab.
Schon spritzt das Wasser auf . In den Bach gestürzt. — Erledigt
für immer.

Als wir dann wieder alle auf unserem Flugplatz gelandet sind
und allmählich die Besatzungen melden, was alles getroffen
wurde , wissen wir : Die drei vor Anker liegenden Dampfer mit
insgesamt 32 000 Tonnen Schiffsraum sind restlos vernichtet
und die sämtlichen kriegswichtigen Anlagen des Hafens erfolg¬
reich mit Bomben belegt worden . Der erste englische Hafen, den
unsere Stukagruppe ausräucherte . Bald werden es mehr sein.

Banditen rauben 168 666 Dollar . Aus Asbury (New Jer¬
sey) wird ein tolles Gangsterstück gemeldet . Drei schwerbe¬
waffnete Banditen überfielen am hellichten Tage an einem
der verkehrsreichsten Punkte der Stadt zwei Bankboten und
raubten ihnen einen Betrag von 100 000 Dollar . Nach bei
Tat konnten die Verbrecher in einem bereitstehenden Kraft¬
wagen entkommen.

Englische Amazonen wollen der Heimwehr helfen . „Daily
Telegraph " berichtet , daß im Distrikt von Jelverton , südlich
Dartmoor , eine berittene weibliche Abteilung gegründet
wurde , die die Heimatwehr im Patrouillendienst unterstützen
wird Etwa 20 Frauen im Alter von 16 bis 60 Jahren wür¬
den abwechselnd vier Stunden Dienst tun . Sie tragen Reit¬
hosen und weiße Armbinden , aber keine Waffen.
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